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Vorwort.*) 

Während  der  metaphorische  Gebrauch  der  Tiernamen  im 
Deutschen  und  Romanischen  in  den  vortrefflichen  Arbeiten  von 
Brinkmann:  »Die  Metaphern«,  Sainean:  »La  creation  metaphorique 
en  frangais  et  en  roman«,  Riegler:  »Das  Tier  im  Spiegel  der 
Sprache«,  Rockel:  »Goupil«  und  einigen  anderen,  bereits  eine 
Bearbeitung  gefunden  hat,  hat  man  das  Slavische  bis  jetzt  ganz 
ausseracht  gelassen,  obwohl  die  slavischen  Sprachen  gerade  auf 
diesem  Gebiet  eine  ungewöhnlich  grosse  Fülle  von  Beispielen 
liefern.  Wer  sich  nur  einig ermassen  mit  ihrem  Wortschatz  bekannt 
gemacht  hat,  dem  fällt  sofort  die  Häufigkeit  übertragener  Bedeu- 
tungen auf,  die  die  verschiedensten  Tiernamen  umfassen.  Die 
Lücke,  die  mangels  einer  entsprechenden  semasiologischen  Arbeit 
für’s  Slavische  besteht,  soll  durch  die  vorliegende  Arbeit  wenig- 
stens teilweise  ausgefüllt  werden. 

Was  den  Umfang  der  Arbeit  betrifft,  so  ist  hier  keine  Voll- 
ständigkeit angestrebt.  Ich  habe  mir  nämlich  als  Aufgabe  gestellt, 
nur  das  Charakteristische  aus  diesem  Gebiete  auszuwählen  und 
es  in  kurzen  Bildern  darzustellen.  Von  der  Etymologie  einzelner 
Tiernamen  ist  hier  abgesehen,  und  reine  Semasiologie  bildet  den 
Gegenstand  dieser  Untersuchung.  Man  wird  eine  Kategorie  dieser 
Art  von  Metaphern  ganz  vermissen,  nämlich  die  Bezeichnungen 
der  Geräte  und  Werkzeuge,  die  absichtlich  ausgelassen  sind,  nicht 
als  ob  ich  die  neue  so  fruchtbare  linguistische  Richtung,  deren 
Parole  »Wörter  und  Sachen«  ist,  nicht  billigte,  im  Gegenteil, 
sondern  weil  sie  ein  zu  umfangreiches  Material  bieten,  das  ich 
zwar  — soweit  es  mir  meine  Quellen  gestatteten  — vollständig 

♦)  Das  »Vorwort«  und  die  »Quellen«  gelten  für  die  ganze  Arbeit,  wovon 
die  hier  als  Dissertation  gedruckte  Schrift  nur  einen  Teil  (ungefähr  die  Hälfte 
des  Ganzen)  bildet  und  zwar  jenen,  der  weiter  unten  als  Kategorie:  »Die 
Schelten  aus  dem  Tierreich«  bezeichnet  ist.  Die  übrigen  Abschnitte,  nämlich: 
»Tiere  mit  sympathischen  Eigenschaften«,  »Das  Tier  in  der  slavischen  Volks- 
poesie«, »Kleidung«,  »Speise  und  Trank«,  »Spiel  und  Tanz«,  »Menschen-  und 
Tierkörper«,  »Krankheiten«,  »Tiernamen  von  der  Ähnlichkeit  mit  anderen 
Tieren«  und  »Naturleben«  werden  in  der  nächsten  Zeit  im  »Archiv  für  sla- 
vische Philologie«  zu  erscheinen  beginnen. 
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gesammelt  habe,  aber  auf  so  beschränktem  Raum,  wie  er  mir 
hier  zur  Verfügung  steht,  nicht  ausreichend  behandeln  kann. 
Zudem  wäre  hier  zur  Verdeutlichung  auch  eine  grosse  Zahl  von 
Abbildungen  nötig  gewesen.  Eine  spezielle  Darstellung  gedenke 
ich  später  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  habe  ich  es  für  übersicht- 
licher gehalten,  verschiedene  Kategorien  anzusetzen,  wobei  ich 
zuerst  das  psychologische  Verhältnis  des  Tieres  zum  Menschen 
bespreche,  und  zwar  in  den  zwei  ersten  Kategorien:  »Tiere  mit 
sympathischen  Eigenschaften«  und  »Die  Schelten  aus  dem  Tier- 
reich«.*) Das  Kapitel:  »Das  Tier  in  der  slavischen  Volkspoesie« 
ist  so  kurz  wie  möglich  gehalten  und  enthält  nur  eine  kleine 
Zusammenfassung  des  teilweise  gleichen  Gegenstandes,  wie  in  den 
zwei  vorhergehenden  Abschnitten,  für  die  Volkspoesie  der  Slaven 
speziell  und  bildet  den  Übergang  zu  den  darauffolgenden  Kate- 
gorien, wo  das  Tier,  als  Metapher,  in  seinem  Verhältnis  zu  den 
äusseren  Gegenständen  auftritt. 

Die  Sprachen,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind:  rus- 
sisch, ruthenisch,  bulgarisch,  serbokroatisch,  slovenisch,  öechisch, 
polnisch  und  sorbisch  (abgekürzt:  r.,  ruth.,  hg.,  skr.,  sl.  (slk. 
= slovakisch),  c.,  p.,  sorb.).  Das  Altkirchenslavische  kommt  bloss 
in  einigen  Beispielen  vor.  Dass  sich  hier  so  wenige  Beispiele 
bieten,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Denkmäler  in  dieser  Sprache 
fast  ausschliesslich  Übersetzungsliteratur  sind  und  weil  die  alten 
Schriftsteller  weit  davon  entfernt  waren,  solche  volkstümlichen 
Ausdrucksweisen  zu  suchen  und  sie  schriftlich  zu  gebrauchen. 
Die  anderen  indogermanischen  Sprachen  werden  hie  und  da 
erwähnt,  und  zwar  wo  sie  parallele  Ausdrücke  mit  einzelnen 
slavischen  Sprachen  bieten.  Hier  möchte  ich  gleich  bemerken, 
dass  es  oft  vorkommt,  dass  in  dieser  Beziehung  einzelne  Sprachen 
von  den  angrenzenden  fremden  Sprachen  und  Literaturen  be- 
einflusst werden,  und  infolgedessen  manche  Wortbedeutungen  als 
entlehnt  erscheinen.  In  manchen  Fällen  ist  dies  schwer  zu  ent- 
scheiden, da  es  gar  nicht  selten  vorkommt,  dass  auch  in  zwei 
oder  mehreren  Sprachen,  welche  miteinander  gar  keine  Be- 
ziehungen haben,  der  Name  desselben  Tieres  auch  die  nämliche 

*)  An  einigen  Stellen  dieses  Abschnittes  setzt  man  die  Kenntnis  des 
Kapitels:  »Tiere  mit  sympathischen  Eigenschaften«  voraus,  denn  »Die  Schelten 
aus  dem  Tierreich«  ursprünglich  als  zweite  Kategorie  gedacht  war. 
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übertragene  Bedeutung  hat.  Jedenfalls  ist  man  bei  vielen  so- 
genannten technischen  gelehrten  Ausdrücken  sicher,  dass  sie  ein- 
fache Entlehnungen  sind,  und,  soweit  sie  als  solche  im  Slavischen 
Vorkommen,  lasse  ich  sie  aus.  Unter  einem  stärkeren  deutschen 
Einfluss  stehen  das  Slovenische,  Gechische  und  das  Polnisc  e, 
nicht  nur  was  die  gelehrte,  sondern  auch  was  die  ubnp  ier- 
minologie  betrifft,  und  ich  habe  solche  Fälle,  in  denen  ich  davon 

überzeugt  war,  einfach  eliminiert.  . u 

Ich  bin  mir  der  Lücken  und  Unvollständigkeit  meiner  Arbeit 

voll  bewusst.  Einerseits  war  ich  für  jetzt  an  Zeit  und  Raum 
beschränkt,  andererseits  wird  mir  manche  Quelle  entgangen  sein, 
manche  benutzte  war  unzureichend.  Doch  hoffe  ich,  auf  diesem 
Gebiet  noch  weiter  zu  arbeiten  und  manches  nachtragen  zu 
können.  Möge  meine  Studie,  wenn  sie  auch  nicht  erschöpfend 
ist,  als  ein  bescheidener  Beitrag  zur  Erforschung  der  bisher  über 
Gebühr  vernachlässigten  slavischen  Semasiologie  freundliche  Au  - 

nähme  finden. 


Der  Verfasser. 
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Quellen  und  Abkürzungen. 
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I.  Lexiea. 

Bartos  Fr.,  Dialekticky  Slovnik  Moravsk\\  Prag  1906. 
jj  E W.  = Slavisches  Etymologisches  Wörterbuch  von  Dr. 
Erich  Berneker.  I— II  (A— M)  im  Erscheinen;  Heidelberg  1908  ff. 

Dal’  = Tolkovyj  slovar’  zivogo  velikorusskago  jazyka  Vla- 
dimira  Dal’a.  Bd.  I— IV.  Moskau  1863—1866.  3.  Aufl.  unter  der 
Redaktion  von  J.  Baudoin  de  Gourtenay.  Petersburg-Moskau  1903  ff. 
Duvernois  A.,  Slovar’  bolgarskago  jazyka.  I.  II.  Moskau  1889. 
Rerof  N.,  Röönik  na  b^lgarskij  jezik.  I— III.  Philippopel 
1895 — 1904.  Mit  Ergänzungsband  v.  T.  Pancev.  Plovdiv  1908. 
Rrot  A.,  Materialy  dl’a  slovar’a  (in  Filologiöeskija  razy- 

skanija  401  ff.).  Petersburg  1899. 

Ivekovic  Dr.  F.,  Broz  Dr.  I.,  Rjeßnik  hrvatskoga  jezika. 

I.  II.  Zagreb  1901. 

Jungmann  J.,  Slownjköesko-nemeck^.  I — V.  Prag  1835  1839. 

Karlowicz,  Slownik  gwar  polskich.I — VI.  Krakau  1900  1911. 

Kott  Fr.  St.,  Gesko-nemecky  slovnik  zvläste  grammaticko- 

fraseologicky.  I — VII.  Prag  1878 — 1893. 

Kott  Fr.  St.,  Dodatek  k Bartosovu  dialektickemu  slovniku 

moravskemu.  Listy  filologicke  36.261  ff.;  364  ff. 

Linde  M.  S.  B.,  Slownik  jazyka  polskiego.  2.  Aufl.  I— VI. 

Lemberg  1854 — 1860. 

ME  W.  = Etymologisches  Wörterbuch  der  slavischen  Spra- 
chen von  F.  Miklosich,  Wien  1886. 

Nosovic  I.  I.,  Slovar’  belorusskago  narecija.  Petersburg  1870. 
Pawlowsky  J.,  Russisch-Deutsches  Wörterbuch.  3.  Aufl. 
Riga-Leipzig  1900. 

Pfuhl  Dr.,  Lausitzisch  Wendisches  Wörterbuch.  Bautzen  1886. 
Pletersnik  M.,  Slovensko-nem§ki  slovar  izdan  na  troäke 
rajnega  knezo-skofa  Ljubljanskega  A.  A.  Wolfa.  I.  II.  Laibach 

1894—1895. 
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Rjecnik  = Rjeönik  hrvatskoga  ili  si-pskoga  jezika.  Na  svijet 
izdaje  Jugoslavenska  akademija  znanosti  i umjetnosti.  I — VII.  Bd. 
(im  Erscheinen).  Zagreb  1880  ff. 

Schräder  R L.  = Reallexicon  der  indogermanischen  Alter- 
tumskunde. Strassburg  1901. 

Slovar’  russkago  jazyka,  sostavlennyj  vtorym  otdelenijem 
Imperatorskoj  akademii  nauk  (im  Erscheinen).  Petersburg  1891  ff. 

Slownik  = Slownik  jazyka  polskiego  ulozony  pod  redakcjq. 
J.  Karlowicza,  A.  Kryhskiego  i W.  Niedzwiedzkiego.  Bd.  I — V (im 
Erscheinen).  Warschau  1900  ff. 

Sulek  Dr.  B.,  Rjeönik  znanstvenoga  nazivlja.  Zagreb  1874. 

Vuk  Steph.  Karadschitsch,  Lexicon  serbico-germanico- 
latinum.  Editio  tertia  (publica),  emendata  et  aucta.  Belgrad  1898. 

Weigand  Dr.  G.,  Bulgarisch-deutsches  Wörterbuch  unter 
Mitwirkung  von  Dr.  A.  Doritsch.  Leipzig  1913. 

Zelechowski  E.,  Ruthenisches-deutsches  Wörterbuch.  Bd. 
I;  Bd.  II  von  ihm  und  S.  Niedzielski.  Lemberg  1886. 

II.  Zeitschriften. 

A Sl  Ph.  = Archiv  für  slavische  Philologie,  hg.  v.  V.  Jagiö. 
Berlin  1876.  ff. 

C L.  = Gesky  Lid,  Sbornik  venovany  studiu  lidu  öeskeho 
V Gechach,  na  Morave,  ve  Slezsku  a na  Slovensku.  Prag  1892.  ff. 

C Mus  C.  = Gasopis  Musea  krälostvi  Geskeho.  Prag  1827  ff. 

Lud  = Lud.  Organ  towarzystwa  ludoznawczego  we  Lwowie. 
Lemberg  1895  ff. 

M Ukr  E.  = Materijaly  do  ukrainskoi  etnologü.  Vydanye 
etnografiönoi  kommisyl  za  redakcyeju  Hv.  Vovka.  SevCenko-Ge- 
sellschaft  Lemberg  1899  ff. 

Rad  = Rad  jugoslavenske  akademije.  Zagreb  1867  ff. 

R Sl.  = Rocznik  slawistyczny.  Wydawany  przez  J.  Losia, 
L.  Mankowskiego,  K.  Nitscha  i J.  Rozwadowskiego.  Krakau  1908  ff. 

Sbornik  otdelenija  russkago  jazyka  i slovesnosti  Impera- 
torskoj akademii  nauk.  Petersburg  1864  ff. 

Slovinac  = Slovinac.  List  za  knjizevnost,  umjetnost  i obrt- 
nost.  Dubrovnik  1878  ff. 

W & S.  = Wörter  und  Sachen.  Kulturhistorische  Zeitschrift 
für  Sprach-  und  Sachforschung,  hg.  von  R.  Meringer,  W.  Meyer- 
Lübke,  J.  J.  Mikkola,  R.  Much.  M.  Murko.  Heidelberg  1909  ff 
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Wisla  = Wisla.  Miesi^cznik  geograficzno-etnograficzny.  Pod 

kierunkiem  literackim  J.  Karlowicza.  Warschau  1887  ff. 

Zb  N Z.  = Zbornik  za  narodni  zivot  i obiCaje  juznih  Sla- 
vena,  na  svijet  izdaje  Jugoslavenska  akademija  znanosti  i umjet- 
nosti. Zagreb  1896  ff. 

Z V Vk.  = Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Neue 
Folge  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissen- 
schaft, begründet  von  M.  Lazarus  und  H.  Steinthal.  Berlin  1891  ff. 

Z M N P.  = Zumal  ministerstva  narodnago  prosveäöenija. 
Petersburg;  seit  1867  mit  einer  wissenschaftlichen  Abteilung. 

Z St.  = Zivaja  Starina.  Periodiöeskoe  izdanie  otdelenija 
etnografii  Imperatorskago  russkago  geografiöeskago  obsöestva.  Pe- 
tersburg 1890  ff. 

III.  Einzelabhandlungen 

Afauas’ev  A.,  Poetiöeskija  vozzrenija  Slavjan  na  prirodu, 
Opyt  sravnitel’nago  izuCenija  slavjanskich  predanij  i verovanij, 

V svjazi  s mitiöeskimi  skazanijami  drugich  narodov.  Bd.  I— IIL 
Moskau  1865 — 1869. 

Bayer  Fr.,  Narodni  hry,  zvlaste  detske.  Komensk^t  1875. 
Brinkmann,  Metaphern  = Die  Metapfern.  Studien  über 

den  Geist  der  modernen  Sprachen.  Bonn  1878. 

Brouis,  Die  slavischen  Familiennamen  in  der  Niederlausitz. 

Bautzen  1867. 

BuslaeV;  Russkaja  narodnaja  poezija.  I.  II.  Petersburg. 
Christiaui  A.,  Über  die  persönlichen  Schimpfnamen  im  Rus- 
sischen. A Sl  Ph.  34.  321  ff. 

Celakovsky  Fr.  L.,  Mudroslovi  närodu  slovanskeho  ve  Pri- 
slovich.  Prag  1852. 

' Dal’  VI.,  Poslovicy  russkago  naroda.  Bd.  1— IV.  3.  Aull. 

Petersburg  1905. 

Danicic  Gj.,  Poslovice.  Zagreb  1871. 

Delatre  L.,  Saggi  linguistici.  Del  linguaggio  figurato.  § 4: 
Figure  tratte  degli  animali  226  ff.  Firenze-Barbera  1873. 

Dieterich  K.,  Die  Volksdichtung  der  Balkanländer.  Z \ Vk. 

12.  145—155;  272—291;  403—415. 

Gebauer  J.,  0 metaforickych  obrazech  bäsnictvi  närodniho, 

zvlaste  slovanskeho.  Listy  filologicke  a paedagogicke  1.  2.  Prag 

1874.  1875. 
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Höfler,  Deutsches  Krankheitsnamen-Buch.  München  1899. 
Hovorka  t.  0.,  Volksmedicin  auf  der  Halbinsel  Sabioncello 
in  Dalmatien.  Wissensch.  Mitteil,  aus  Bosnien  und  Herzogovina 
8.  230—266. 

Hrv.  iiar.  pj.  = Hrvatske  narodne  pjesme.  Skupila  i izdala 
Matica  hrvatska.  Bd.  I — V.  Zagreb  1896  ff. 

Jagic  V.,  Die  Geheimsprachen  bei  den  Slaven.  Sitz.  Berichte 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  phil.-hist.  Gl.  Bd.  133  S. 
80  if.  Wien  1895. 

Jud  I.,  Poutre.  Herrigs  Arch.  Bd.  120  S.  72  ff.  1908. 

Juda  K.,  »Tajnä  reö  (»hantyrka«)  zlodejüv  a äibalü«  s lite- 
rarne-historickvm  üvodem  Dra  G.  Zibrta.  GL.  15.  139  ff. 

Juilliere,  Du  role  de  quelques  animaux  dans  le  langage. 
Festschrift  zum  15  Neuphilol.  Tage.  Frankfurt  1912. 

Jurkovic,  0 metafori  riasega  jezika.  Rad  Bd.  31. 

Keller  0.,  Die  antike  Tierwelt.  Bd.  I.  II.  Leipzig  1909.  1913. 
Kir.  — Sbornik  Kirsi  Danilova.  Izdanie  imperat.  publicnoj 
biblioteki,  pod  redakcieju  P.  N.  Seffera.  Petersburg  1901. 

Klingel*  V.,  Zivotnoe  v antiönom  i sovremennom  sueverii. 
Kiev  1911. 

KolmaceYsky  L.,  Zivotnyj  epos  na  zapade  i u Slavjan. 
Kazan  1882. 

Kost’al,  Ptactvo  v nazorech,  poverach  a zvycich  lidu  ceskeho. 
Ve  Velikem  Meziöi  1896. 

Krcmär  A.,  Hry  hybne,  zvläMe  (detske)  mißove.  V Hradci 
Krälove  1892. 

Krek,  S1  Lg.  = Einleitung  in  die  slavische  Literaturge- 
schichte. 2.  Aufl.  Graz  1887. 

Krii  A.,  Kterä  jmena  dävaji  na  vychodni  Morave  kravära. 
Prazske  hospodafske  noviny  1882.  ö.  2. 

Kurelac,  Imena  ziv.  = Imena  vlastita  i splosna  domaöih 
zivotin  u Hrvatov  a ponekle  i Srbalj.  Zagreb  1867. 

Landau  A.,  Zur  polnischen  Gaunersprache.  A S1  Ph.  24. 
137  ff. 

Lessiak,  Gicht.  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum.  Bd.  53. 
Lipsky  L.  C.,  Ptactvo  v närodni  poesii  slovanske.  Koleda 
1878.  p.  369  ff. 

Loewenthal,  Die  slavischen  Farbenbezeichnungen.  Leipzig 
1901  (Diss.). 
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1.  Der  Esel. 

; überall  wird  der  Esel  als  ein  durchaus  antipathisches  Tier 

I angesehen.  Die  Eigenschaften,  die  ihn  in  den  Augen  des  Menschen 
,1  hässlich  machen,  sind  hauptsächlich:  Dummheit,  Ungeschicktheit 
und  Trägheit.  Dieses  beweisen  uns  erstens  die  zahlreichen  Schimpf- 
wörter, die  von  dem  Namen  »Esel«  in  den  einzelnen  Sprachen 
hergenommen  sind.  Mit  dem  Worte  ocejih  ,Esel‘  nennt  der  Russe 
einen  dummen  und  trägen  Menschen.  Dieselbe  übertragene  Be- 
deutung verleiht  der  Bulgare  seinem  Maeape  ,Eseh,  einem  Bal- 
kanwort ungewisser  Herkunft.  Auch  für  das  weibliche  Geschlecht 
besitzt  er  das  analoge  Schimpfwort  Moeapyiaa  ,Eselin‘.  Reicher 
wie  die  anderen  slavischen  Sprachen  an  Bildungen  dieser  Art 
I von  Schimpfwörtern,  scheint  das  Serbokroatische  zu  sein.  Grös- 

i sere  Verbreitung  und  Benutzung  dieses  Haustieres  hat  ihm  in 

^ dieser  Sprache  auch  mehrere  Benennungen  verschafft,  wie:  ma- 
; garac,  tovar,  henjac,  gelegentlich  auch  sivonja  (nach  der  grauen 

; Farbe),  das  dem  ital.  il  bigio  entspricht,  seltener  osal  bezw.  osao, 

■ kajk.  osel.  All  diese  Formen  werden  auch  als  Schimpfwörter  wie 
I im  Russischen  gebraucht.  Eigentümlich  sind  im  Serbokroat.  zur 
Verstärkung  dieses  Begriffes  dienenden  Augmentativa,  die  von 
oben  genannten  Wörtern  gebildet  werden,  nämlich:  magarcina, 
tovarcina  (nicht  überall),  Tcenjcina.  Die  mit  den  entsprechenden 
Untugenden  belasteten  weiblichen  Personen  werden  magarica, 
iovarica,  ugota,  kenja,  ,Eselin‘,  verächtl.  Icenjetinn,  magaricina  ge- 
nannt: Pi  magaricine!  Kako  se  ne  stide?  Vröevic,  Nar.  prip.  166. 
Dieselbe  schimpfliche  Bedeutung  wird  dem  Worte  »Esel«  auch  in 
den  anderen  Sprachen  beigelegt,  wie:  ruth.  oceji,  sl.  osel,  c.  osel, 
p.  osiot,  osiet  ,Esel‘,  oslica  ,Eselin‘,  sorb.  ivosol  ,Esel‘.  Die  Süd- 
slaven haben  sogar,  um  eine  recht  dumme  und  ungeschickte 
Handlungsweise  zu  bezeichnen,  ein  Abstractum  von  magarac 
,Esel‘  gebildet,  das  im  Serbokroatischen  mägürcenje  oder  auch 
magaretluk^)  lautet;  wie  deutsch  E s e 1 e i.  Im  Bulgarischen  drückt 

Dieses  Formans  -luk  ist  aus  dem  Osmanischen  entlehnt  und  dient 
zur  Bildung  von  Obstrakten.  Vergl.  noch  prasetluk  von  präse  (, Schwein^)  = 
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man  dasselbe  durch  das  ''N ovi  Mdzapeuj^una  = »das  Handeln  oder 
Reden  wie  ein  Esel,  Eselei«  aus.  Die  Kroaten  und  die  Serben 
gebrauchen  mägärcenje  auch  im  Sinne : »das  Esel  - nennen,  t?)  asinus 
appellare«.  Hier  kennt  man  das  von  demselben  Stamm  abgelei- 
tete Verbum,  mägarciti,  das  »zum  Esel  machen,  Esel  nennen«, 
bedeutet,  und  reflexiv  mägarciti  se  für  »sich  wie  ein  Esel  be- 
tragen«. Diesem  serbokroatischen  entspricht  das  bulgarische  in 
der  Form  MasapnceaMZ  ce  »sich  eselhaft  benehmen«.  In  beiden 
Sprachen  bildet  man  von  diesem  Stamme  auch  ein  Adjectivum: 
skr.  magareci,  bg.  Mozapemnu,  das  in  ähnlichem  peiorativem  Sinne 
verwendet  wird;  so  z.  B.  skr.  po  magarecu  oder  magareci  postu- 
pati  »eselhaft  verfahren,  sich  wie  ein  Esel  benehmen«,  magareci 
posaa  »Eselei«  usf. ; bg.  MozapeviKa  paoorua  »mühselige  Arbeit«. 
Auf  diese  antipathischen  Züge  des  Esels  bezieht  sich  eine  Fülle 
von  Sprichwörtern,  die  in  jeder  Sprache  üblich  sind.  Davon 
seien  nur  einige  erwähnt.  Im  Kroatischen  bzw.  Serbischen  sagt 
man  von  einem  Erzdummen,  der  nie  etwas  vor  sich  bringen 
wird:  »Du  magst  den  Esel  auch  nach  Jerusalem  bringen,  er  bleibt 
immer  der  Esel«.  Russe,  Geche  und  Pole  kennen  dasselbe  Sprich- 
wort, nur  dass  sie  statt  Jerusalem  das  Kulturzentrum  der  Fran- 
zosen, Paris,  dafür  einsetzen.  Im  Polnischen  wird  gewöhnlich 
gesagt:  »Dumm  wie  ein  Esel«.  Wie  man  sich  in  einem  Menschen 
sehr  täuschen  kann,  oder  wie  oft  ein  grosser  Unterschied  zwi- 
schen zwei  Personen  besteht,  drückt  der  Bulgare  mit  folgender 
knapper  und  mehrdeutiger  Redensart  aus:  Yjioöätc«  e njioei'Kz, 
vjweiKz  e u Mozape^  »der  Mensch  ist  Mensch,  aber  der  Mensch 
ist  auch  Esel«,  d.  h.  derselbe  Mensch  wird  nach  seinen  verschie- 
denen Handlungsweisen  verschieden  beurteilt,  er  zeigt  sich  eben 
in  verschiedener  Weise  (Mensch-Esel),  oder:  der  eine  Mensch 
ist  »Mensch«,  d.  h.  der  Mensch  in  seinen  guten  Eigenschaften, 
der  andere  »Esel«  im  entgegengesetzten  Sinne. 

Der  Umstand,  dass  zwei  ähnlich  veranlagte  Personen,  auch 
in  üblem  Sinne  ganz  gut  zusammenpassen  und  eine  mit  der 
anderen  in  allem  übereinstimmt,  wird  im  Bulgarischen  ebenso 

»Schweinerei«,  bestiluk  von  bestija  bzw.  beätija  aus  ital.  bestia  (,Tier‘)  = »Tor- 
heit« (dazu  bestijati  ==  Narretei  treiben,  best^nski  = töricht,  öfters  beitijanski 
= grausam,  dementsprechend  p.  bestivied  — wild  werden,  bestiviö  — reizen, 
besztaö  = schelten  BEW.  I,  53),  kukavtöluk  von  kukavica  (, Kuckuck')  = »Feig- 
heit«, pasjäluk  von  pas  (,Hund‘)  = »hündische  Maniere«  u.  a.  m. 
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mit  dem  Beispiele  des  Esels  amsgedrückt : »Ein  Esel  hat  den 
anderen  getroffen« ; wie  auch  kroatisch : Naslo  magare  drugo.  Die 
Dummheit  samt  dem  Eigensinn  des  Esels  wird  uns  m folgendem 
serbokroatischem  Sprichwort  geschildert:  Svak  po  svojh,  a ma- 
aarac  po  starinshi.  »jeder  nach  seiner  Art  und  der  Esel  nach 
der  alten  Gewohnheit«.  Auch  die  Boshaftigkeit  und  der  Trotz 
dieses  Tieres  ist  auffallend,  deswegen  sagt  der  Russe:  »Er  ist 
boshaft  und  tückisch  wie  ein  fuchsfarbiger  Esel«.  Seme  Unge- 
schicklichkeit wird  oft  auch  sprichwörtlich  auf  die  des  Menschen 
übertragen,  weswegen  man  im  Bulgarischen  und  Serbokroatischen 
von  einem,  der  etwas  Unpassendes  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
crem  sagt:  »Es  passt  zu  ihm  wie  für  den  Esel  der  Sattel«,  und 
deutsch:  Was  tut  der  Esel  mit  der  Sackpfeife?  gibt 
der  Geche  analog  wieder,  indem  er  sagt:  »Er  hat  den  Esel  zu 
der  Geige  gestellt«.  Obwohl  äusserlich  ähnlich  und  sehr  ver- 
wandt mit  dem  Pferde,  gilt  der  Esel  dem  inneren  Gharakter  nach 
doch  als  sein  gerades  Gegenteil:  so  heisst  es  in  einei  ser  o 
kroat.  Redensart : »Man  darf  nicht  das  Pferd  mit  dem  Esel  ver- 
crleichen«.  Im  Gechischen  kommt  es,  wennauch  seltener,  vor, 
dass  mit  dem  Worte  osel  ,Esel‘  auch  ein  unmoralischer  Mensch 
bezeichnet  wird.  Die  für  ihn  synonyme  cechische  Bezeichnung, 
somar  = d.  Säumer,  mhd.  Soumare,  wird  in  Mähren  und  Schle- 
sien für  einen  mürrischen  Menschen,  Murrkopf  gebraucht,  und 
diese  Metapher  spielt  auf  den  beim  Esel  bekannten  launischen 
Trotzsinn  an.  Auf  seine  Stumpfheit  bezieht  sich  ein  bulgarisches 
Sprichwort,  das  in  übertragenem  Sinne  auf  unverschämte  Leute 

angewendet  wird:  »Der  Esel  stirbt  nicht  vor  Scham«.  Etwas 

gelehrt  und  nicht  gerade  volkstümlich  scheint  mir  folgender  pol- 
nischer Spruch  zu  sein:  »Der  Körper  ist  der  Esel  der  Seele«, 
das  wohl  hauptsächlich  auf  dem  Satze  beruht:  der  Körper  ist 
der  Träger  der  Seele.  Den  Begriff  »Träger«  hat  man  hier  mi 
dem  naheliegenden  Begriffe  »Lasttier«  bzw.  »Esel«  ersetzt,  umso- 
mehr als  eben  der  Körper  in  analoger  Beziehung  zu  der  Seele, 
wie  der  Esel  zum  Menschen  steht.  In  beiden  Fällen  hat  man 
die  Unterwerfung  des  einen  gegenüber  der  vollkommenen  Ober- 
herrschaft des  anderen. 

Auch  die  langen  Ohren  und  ihre  grosse  Beweglichkeit  sind 
beim  Esel  auffallend,  worauf  sich  ein  serbokroat.  synonymer 
Name,  dugöusa,  wie  deutsch  Langohr,  bezieht  und  auch  als 


Schimpfwort  gebräuchlich  ist.  Eine  eigenartige  Metapher  bildet 
hier  der  Slovene.  indem  er  pars  pro  toto  nimmt  und  das  Wort 
osel  .Eseh  zur  Verhöhnung  verwendet.  Der  betreffende  Ausdruck 
lautet:  oslß  moliti  üli  kusfiti  koniu  wörtl. : »die  Esel  jemandem 
hinstrecken  oder  zeigen«,  d.  h.  die  ausgestreckten  Finger  der 
Hand,  den  Daumen  an  die  Nase  gedrückt  zeigen  und  so  ver- 
höhnen. Man  vergleiche  die  ausgestreckten  Finger  einer-  und 
die  ähnlich  gestellten  Ohren  des  Esels  andererseits.  Zur  Ver- 
stärkung des  Hohnes  trägt  hier  viel  der  hässliche  Name  des 
Tieres  bei. 

Weniger  als  der  Esel,  wird  im  Slavischen  als  Schimpfwort 
der  Name  des  mit  dem  Esel  nahe  verwandten  Maultieres  ge- 
braucht. Die  im  Serbokroatischen  und  Slovenischen  höhnischer- 
weise gebräuchliche  Bezeichnung  eines  Kebskindes  mit  mulac 
bzw.  mulec  ,Maulesel‘  fnr’s  männliche  und  mulica  ,Mauleselin‘ 
für’s  weibliche  Geschlecht  spielt  auf  die  aussergewöhnliche,  des- 
halb verächtliche  Herkunft  dieses  Tieres  an.  Im  Slovenischen 
wird  ferner  mulec  für  »verdriesslicher  Mensch«  gebraucht,  was 
offenbar  auf  einer  entsprechenden  Untugend,  die  beim  Maultier 
zu  beobachten  ist,  beruht;  da  es  auch  als  ein  boshaftes 
Tier  charakterisiert  wird.  Bei  den  nördlich  sitzenden  Slaven 
ist  dieses  Tier  Aveniger  heimisch,  desAvegen  Avird  es,  meines  Wis- 
sens, im  Russischen  als  Schimpfwort  auch  nicht  gebraucht,  und 
der  Geche,  AAÜe  auch  der  Pole,  unterscheidet  es  fast  gar  nicht  von 
dem  Esel,  da  soaa'oIiI  das  cechische  Wort  dafür,  mezek,  Avie  auch 
das  polnische  mul  in  schimpflichem  Sinne  genau  Avie  Esel  ver- 
Avendet  Averden.  In  den  beiden  Sprachen  pflegt  man  mit  dem 
entsprechenden  Ausdruck  einen  dummen,  trägen  oder  einen 
langmütigen  Menschen  zu  bezeichnen.  Der  im  Slovenischen  auf- 
fallend erscheinende  Gebrauch,  avo  man  sogar  den  Teufel  scherz- 
haft mit  dem  Worte  mulec  , Maulesel*  nennt,  ist  jedenfalls  euphe- 
mistisch und  das  schon  metaphorisch  gebildete  SchimpfAvort 
mwZec  = »unehelicher  Sohn,  Kebskind«  auf  den  Teufel  übertragen 
Avorden. 

2.  Die  Stute. 

Dass  ich  hier  gerade  das  Wort  »S  t u t e«  und  nicht  das 
Pferd  an  die  Spitze  stelle,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  sie 
Adel  öfters  als  das  Pferd  in  den  slavischen  Metaphern  in  un- 
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freundlichem  Sinne  vorkommt;  der  Hengst  gilt  im  allgemeinen 
als  edles  Tier.  Das  Pferd  erscheint  sogar  im  Slavischen  manch- 
mal als  ein  sehr  sympathisches  Tier.  Man  gedenke  an  die  freund- 
liche Behandlung  des  Pferdes,  dieses  treuen  Gesellen  der  Helden 
in  den  südslavischen  und  in  den  russischen  Volksliedern.  Der 
eigentliche  Name  für  das  Pferd,  der  gemeinslavisch  in  der  Form 
koub  vorliegt,  Avird  als  SchimpfAvort  kaum  gebraucht.  Die  anti- 
pathischen  Eigenschaften,  die  man  gelegentlich  dem  Pferde  zu- 
schreibt, stammen  geAvöhnlich  nicht  aus  der  Beobachtung  eines 
normalen  Pferdes,  sondern  fast  immer  einer  mehr  Aveniger  un- 
vollkommenen Pferdeart.  Das  bestätigt  uns  auch  die  Tatsache, 
dass  die  Mehrzahl  der  SchimpfAvörter  dieser  Art  unter  solchen 
Namen  Vorkommen,  mit  Avelchen  man  geAvöhnlich  entAveder  die 
ganz  jungen  oder  die  zu  alten  Pferde  bezeichnet.  Zu  solchen 
metaphorischen  Ausdrücken  gehören  beispielsAveise  diejenigen 
schimpfwörtlichen  Benennungen,  bei  denen  gerade  der  bei  den 
jungen  Pferden  auffallender  Übermut  und  ihre  Geilheit  das  ter- 
tium  comparationis  bildet,  Avie  Avenn  man  im  Russischen  mit 
.mimuHhiii  xepeomiKh  (.Mausehengst,  ergrauender  Hengst^)  einen 
alten  Weibernarren  nennt.  Dialektisch  ist  ebenda  das  Wort  ^Ke- 
pe6et{h  .Hengst'  füi-  einen  SchAvärmer,  Schreier  gebräuchlich. 
Derselbe  Ausdruck  kann  auch  die  Bedeutung  »ein  stark  gebauter 
Mann«  haben.  Hiermit  hängt  auch  caepach  , hellbraunes  Pferd'  für 
»zügellosor  Mensch«  zusammen;  Xodumh  umo  caepac^  oesh  ysdbi, 
»er  geht  Avie  ein  hellbraunes  Pferd  ohne  Zügel«.  Ähnlich  Avie 
im  Russischen,  sagt  man  dialektisch  auch  im  Serbokroatischen 
von  einem  Mann,  der  der  Wollust  fröhnt,  er  sei  Avie  der  Hengst 
{zdribac  ikav.).  Im  Slovenischen  bekommt  ein  unruhiger  Herum- 
läufer, ein  Landstreicher  den  Spitznamen  pastuh  , Füllen'.  Auch 
der  Geche  stimmt  mit  dem  Russen  überein,  indem  er  gleichfalls 
einen  Wollüstling,  einen  Weibernarren  hfebec  , Hengst'  bezeichnet. 

Von  den  schlechten  Eigenschaften,  die  man  der  Stute  zu- 
zuschreiben gewöhnt  ist,  kommen  in  den  slaA’ischen,  von  diesem 
Tiernamen  gebräuchlichen  Übertragungen,  am  stärksten  zum 
Ausdruck  die  üngescbicklichkeit  und  einigemal  auch  die  Träg- 
heit. So  Avird  im  Ruthenischen  ein  ungeschicktes  Weib  gern 
Koouzia  , Stute'  genannt.  Im  Russischen  gilt  als  Schimpfwort  für 
müssige,  faule  Leute  sowohl  Koobijia  , Stute*  A\’ie  auch  KjiHua 
, Schindmähre'.  Genau  Avie  im  Ruthenischen,  Avird  t.  kobyla 
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, Stute'  gebraucht,  und  ausserdem  gibt  es  hier  ein  damit  ver- 
wandtes Schimpfwort  in  der  Form  sliapa  , grosses  Pferd:  Schind- 
mähre' für  »korpulentes,  schwerfälliges  Weibsbild.  Strunze«.  Der 
serbokroatische  Ausdruck  Mnla  (ds.)  kann  in  übertragenem  Sinne 
als  Bezeichnung  für  ungeschickte  Personen  beiderlei  Geschlechts 
verwendet  werden  und  p.  kohyta  (ds.)  für  »grosse  ungeschlachte 
Magd.  Truhe«.  Hier  wäre  noch  zu  erwähnen  skr.  parip  (.ein  ge- 
wönliches  Pferd‘  im  Gegensatz  zu  ät  , arabisches  Pferd')  »Unge- 
schlachter. Dummkompf«  und  ü.  valach  ,Walach‘  für  »träger 
Mensch.  Faulenzer«.  Der  einzige  Fall,  soweit  ich  sehe,  wo  der 
eigentliche  Name  für  »Pferd«  als  Schimpfwort  gebraucht  wird, 
ist  im  Polnischen  vorhanden:  hier  kommt  nämlich  koft  .Pferd‘ 
für  »fauler,  träger  Mensch«  vor:  Oj  ty,  koniu!  rohic  ci  sie  nie  chce? 
»0  du  Pferd!  magst  du  nicht  arbeiten«?  Etwas  auffallend  er- 
scheint es,  wenn  der  Begriff  Trägheit  mit  dem  seiner  Natur  nach 
lebhaften  Hengste  in  Verbindung  gebracht  wird,  wie  beispiels- 
weise im  Russischen,  avo  man  einen  erwachsenen  faulen  Bur- 
schen sKepeoenoKt  , Fohlen'  nennt.  Gleichfalls  wird  die  Faulheit 
angedeutet,  Avenn  man  im  Russischen  mit  mepeÖHUhH  nopoda 
.Fohlen-,  Hengstgeschlecht'  verächtlich  die  Geistlichen  bezeichnet. 

Es  Avird  nicht  uninteressant  sein.  Avenn  ich  an  dieser  Stelle 
an  einem  Beispiele,  das  sich  auf  die  Stute  bezieht,  zeige,  Avie 
sich  das  gewöhnliche  Schimpfwort  zum  Familiennamen  entAvickelt. 
Von  dem  bekannten,  in  den  südslavischen  Volksliedern  oft  ge- 
nannten Helden,  Milos  Obilic,  erzählt  Kaöic  (Razgovor  ugodni 
naroda  slovinskoga  1759.  56 — 60),  dass  er  aus  Neid  von  Vuk 
Brankovic  mit  Spottnamen  Kohilic  (,Stutesohn‘)  genannt  Avorden 
ist,  ursprünglich  habe  er  Obilic  geheissen.  Gegen  diese  Auf- 
fassung Kaciö’s  sprechen  ältere  Quellen,  in  av eichen  man  die 
Formen  Kohilic  und  Kohilovic  als  ursprünglich  findet,^)  und 
infolgedessen  soll  Obilic  späteren  Datums  sein.  Den  Grund, 
warum  sich  sein  Name  später  so  geändert  hat,  sieht  Maretic 
darin,  dass  es  den  Sängern  zu  niedrig  erschien,  dass  sie  einen 
so  grossen  Helden,  Avie  es  Milos  war,  mit  so  unwürdigem  Namen 
nennen  müssen,  deswegen  haben  sie  ihm  den  schöneren  Namen 
Obilic  {obilje  , Fülle',  obilan  ,reichlich')  gegeben.  Eine  Erinne- 
rung an  den  älteren  Namen  haben  Avir  sonst  auch  im  zAveiten 
Band  der  Vuk’schen  Sammlung  (p.  40),  avo  die  Schwester  von 

1)  BogiSid,  Bugarätice  1 z.  b.  Maretic.  Narodna  epika  159. 
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Luka  kapetan  von  MiloS  sagt ; »Hast  du  gehört,  was  die  Leute 
erziihlen.  dass  den  Milo.=>  eine  Stute  geboren  hat  und  zwar  eine 
braune  Stute:  man  hat  ihn  eines  Morgens  im  Gestüte  au  ge- 
funden. die  Stute  hat  ihn  mit  der  Zitze  aufgesäugt,  darum  ist 

er  stark,  darum  ist  er  gross«? 

3.  Das  Rind. 

Der  Name  des  Rindes  ist  im  allgemeinen  viel  als  Schimpf- 
wort crebräuchlich.  Alle  Tierarten,  die  man  unter  diesem  Namen 
be-reift  Avie:  Ochs.  Kuh.  Stier,  Kalb  sind  den  Slaven  vorAvie- 
aend  antipathisch.  Die  Untugenden,  wodurch  diese  Tiere  dem 
Menschen  Avidrig  erscheinen,  sind  mannigfacher  Art.  Ich  bringe 
an  der  ersten  Stelle  die  Ausdrücke,  welche  sich  auf  ihre  Dumm- 
heit beziehen.  Im  Bulgarischen  nennt  man  einen  Tölpel,  einen 
Schafskopf  eoji^  ,Ochs‘  oder  auch  mejie  ,Kalb'.  Derselbe  Begriff 
wird  besonders  stark  durch  das  Schimpfwort  6o^-uh  Kpaeuna 
Gottes  Kühlein'  ausgesprochen,  das  eben  einen  recht  beschränk- 
ten Menschen  charakterisieren  soll.  Serbokroat.  govece  ,Rind‘ 
entspricht  dem  deutschen  Rindvieh.  Für  den  Dummkopf  ge- 
braucht man  auch  tele  ,Kalb‘,  und  dementsprechend  kommt  im 
Slovenischen  und  Gechischen  das  gleich  lautende  Wort,  tele,  zur 
Bezeichnung  eines  Einfaltspinsels,  eines  plumpen  Menschen,  vor. 
Hieran  schliessen  sich  mehrere  hierhergehörige  Schimpfwörter 
aus  dem  Gechischen,  wo  ein  Dümmling  noch  mit  folpnden 
Worten  bezeichnet  wird : vül  ,Ochs‘,  dann  in  etwas  gemilderter 
Weise  durch  das  Deminutivum  davon,  volek  ,kleiner  Ochs' ; Aveiter 
dienen  dafür  auch  die  Formen  hovado  ,Rindvieh',  hilvol  ,BüffeP 
und  bulik  ,Bulle,  Ochs'.  Auch  für  tele  ,Kalb‘,  das  wir  schon  er- 
Avähnt  haben,  kennt  das  Gechische  eine  mildere  Form,  die  in 
dem  Deminutivum  teldtko  zum  Ausdruck  kommt.  Die  entspre- 
chenden polnischen  Ausdrücke  sind  wöl  (,Ochs')  = »Tölpel«,  ciele 
(,Kalb')  = »Einfaltspinsel«,  Avie  oben  tele,  und  sorb.  wot  ,Ochs'  Avird 
im  Sinne  des  deutschen  Rindvieh  angeAvendet.  — Mit  der  Dumm- 
heit verwandte  und  ebenso  am  Ochsen  sehr  auffallende  Unge- 
schicktheit und  Schwerfälligkeit  hat  in  einzelnen  Sprachen  gleich- 
falls zahlreiche  Metaphern  hervorgerufen  ; daher  sagt  der  Ruthene 
zu  einem  ungeschickten  Menschen:  mu  eojie!  »du  Ochs«.  Im  Rus 
sischen  nennt  man  ein  hässlisches,  weinerliches  Weibsbild  Kopoea 
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r,Kuh%  und  ein  dickes  wohlbeleibtes  Frauenzimmer  erhält  den 

Schimpfnamen  jiaHÖexa,  dial.  auch  MLumexa,  , wohlgenährtes, 
feistes  Vieh,  Mastvieh'.  Ein  schwerfälliger,  ungeschlachter  Mensch 
bekommt  im  Bulgarischen  den  Spitznamen  ouKt  , Stier'.  Hier 
gebraucht  man  ferner  ousojih  .Büffeh  zur  Bezeichnung  eines 
schmutzigen,  auch  ungeschickten  Menschen,  und  die  feminine 
Form  oueo^m^a  , Büffelkuh'  als  Schimpfwort  für  ein  derartiges 
Weib.  Im  Serbokroatischen  nimmt  man  das  Wort  Izrava  ,Kuh‘ 
im  Sinne  »ungeschickte,  faule  Person«,  männlichen  wie  weiblichen 
Geschlechts^);  dazu  wird  es  noch  speziell  für  ein  »böses  Weib- 
stück, Dirne«  angewendet.  Ein  anderer  synonymer  Name  für 
»Kuh«,  susa  (,K.  ohne  Hörner'),  kommt  für  »armer  Teufel,  Feigling, 
Schwächling«  und  dgl.  vor,  und  husa  , kleiner  plumper  Ochs'  als 
Spitzname  für  einen  ungeschickten  plumpen  Menschen.  Als 
Schimpfname  für  einen  groben,  ungeschlachten  Menschen  ge- 
braucht Slovene  sowohl  biJc  , Stier'  wie  auch  govedo  , Rindvieh', 
und  ein  hässliches,  liederliches  Frauenzimmer  nennt  er  krava 
,Kuh‘  oder  savra.  Dieses  ist  ein  synonymer  Name  für  die  Kuh 
und  enthält  im  Falle,  wo  er  als  Schimpfwort  gebraucht  wij-d, 
eine  eigene  peiorative  Färbung.  Eigentümlich  ist  im  Slovenischen 
die  Bezeichnung  eines  Willensschwächen  Menschen  mit  volek 
, kleiner,  junger  Ochs',  wobei  die  physische  Schwäche  auf  das 
moralische  Gebiet  übertragen  wird.  Mit  dem  Südslaven  stimmt 
der  Geche  und  der  Pole  überein,  insofern  man  auch  hier  mit 
dem  Ausdrucke  für  »Kuh«  nicht  bloss  weibliche  Personen,  son- 
dern auch  Männer  schimpflich  anredet.  Der  Cechische  Name  für 
»Kuh«,  krdva,  kann  sowohl  an  ein  geschwätziges,  weinendes 
Mädchen  wie  an  einen  faulen  oder  dummen  Menschen  gerichtet 
werden.  Ein  grosses  ungeschicktes  Mannsbild,  ein  Bengel  heisst 
im  Polnischen  byk  , Stier'  und  ein  solches  Frauenzimmer  krowa 
,Kuh'.  Dasselbe  gilt  auch  von  einem  Faulenzer:  A ty,  byku,  do 
tej  pory  lezysz  w lözku?  »Du,  Ochs,  bis  zu  der  Zeit  weilst  auf 
dem  Strohsack«?  Die  faulen  Leute  werden  noch  mit  folgenden 
Titeln  beehrt:  ciele,  dial.  cielak,  ciolek,  ciolak  ,Kalb'.  Die  letz- 
teren können  auch  auf  dicke,  schwerfällige  Personen  und  auf 
einen  Mann,  der  keine  Energie  hat,  bezogen  werden  (vgl.  oben 
im  Slovenischen  volek).  In  einem  weiteren  Zusammenhang  mit 

')  Man  vergleiche  noch  hier  das  Verbum  kr&viti  se  und  sl.  krdviti  »fau- 
lenzen, faul  (wie  eine  Kuh)  im  Bette  liegen«. 
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aer  Ungeschicklichkeit  des  Ochsen  scheinen  mir  auch  die  fol- 
genden polnischen  Redensarten  zu  stehen:  byka  zrobic,  sirzehc 
wörtl  • »den  Stier  machen,  erschiessen«  im  Sinne  von  »einen 
FehleV begehen,  einen  Bock  schiessen«,  daher;  zröbil  w ,vy- 
pmcmnnm  byka,  »er  hat  in  dem  Aufsatz  einen  Fehler  gemacht«, 

und  ähnl.  i • i r 

Eine  andere  Untugend,  die  man  bei  dem  Ochsen  leicht 

erkennt,  ist  sein  Eigensinn.  Auch  darauf  nehmen  einzelne  Spra- 
chen öfters  Rücksicht,  indem  sie  die  mit  solcher  Leidenschatt 
belasteten  Personen  erniedrigend  mit  dem  Namen  dieses  Tieres, 
bezeichnen.  Der  Russe  nennt  einen  eigensinnigen  Menschen, 
einen  Starrkopf  oW  ,Ochs,  Stier',  während  man  im  Serbokroa- 
tischen dazu  vielmehr  den  Namen  des  jungen  Ochsen  wählt, 
der  seiner  Natur  nach  diese  Eigenschaft  viel  deutlicher  zeigt; 
hier  wird  ein  übermütiger,  trotziger  Mensch  — meist  ein  Junge 
_ mit  dem  Worte  junac  .junger  Ochs'  betitelt.  Dementsprechend 
mbt  es  auch  ein  von  demselben  Stamme  gebildetes  Verbum,  ju- 
niti,  das  gewöhnlich  in  der  Form  zajuniü  .junger  Ochs  werden', 
d.  \i.  in  Trotz  geraten,  starrsinnig  werden,  verwendet  wird. 
Wie  im  Russischen, so  bekommt  auch  im  Slovenischen  ein  Trotz- 
kopf den  Schimpfnamen  bik  .Stiei".  Da  die  Ochsen  ihren  Trote 
meistens  mittelst  der  Kopfbewegungen,  wobei  die  Hörner  die 
Hauptrolle  spielen,  zum  Ausdruck  bringen,  so  sagt  der  Slovene, 
im  Hinblick  auf  diese  Eigenschaft,  von  einem  der  streitlustig 
und  eigensinnig  ist:  Pojdi  se  z bikom  bost.  »jetzt  sollst  du  dich 
mit  dem  Ochsen  in  den  Stosskamph  d.  h.  Streitkampt  einlassen«. 
In  einem  gewissen  Zusammenhänge  damit  steht  auch  folgende 
polnische  Redensart:  Wzinc  byka  za  rogi,  »den  Ochsen  an  den 
Hörnern  packen«  im  Sinne  von  »mit  Abscheu  zu  einer  Tat 
schreiten,  etwas  mit  Angst  unternehmen«.  Ähnlich  wie  im  Kro- 
atischen, nimmt  man  im  Polnischen  den  Namen  des  jungen 
Ochsen,  um  die  Eigenschaft  »trotzig  sein«  auszudrücken,  und  ein 
frecher,  verwegener  Kerl  heisst  in  der  polnischen  Schimpfsprache 

auch  byczek  ,Stierchen,  Öchslein'. 

Ausser  den  erwähnten  Eigenschaften,  findet  man  noch  Bei- 
spiele für  andere  Untugenden  dieser  Tierart,  wie  wenn  der  Kioate 
ein  verrufenes  Weibsbild,  eine  Dirne  mit  dem  verächtlichen 
Namen  kravUina,  Augm.  zu  krdva  ,Kuh'  und  dei  Geche  einen 
Wollüstling  mit  byk  ,Stier‘  bezeichnet.  Von  einer  schamlosen  ge- 
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schwätzigen  Person  sagt  man  im  Serbischen:  »Die  verschmutzte 
Kuh  schwingt  mit  dem  Schwänze,  damit  sie  auch  die  anderen 
schmutzig  mache«.  Sonst  wird  der  eine  oder  der  andere  von 
diesen  Tiernamen  noch  in  folgenden  speziellen  Fällen  schimpf- 
wörtlich gebraucht.  In  der  Ukraine  sagt  man  spöttisch  vom 
Sultan  Ti/p-naj)  (myp  ^ ,Auerochs‘)  statt  Typeii^mü  v,ap  (, türki- 
scher Kaiser*).  Der  Bulgare  nennt  eine  Frau,  die  keine  Kinder 
hat,  mit  dem  Namen,  der  für  »gelte  Kuh«  gebräuchlich  ist, 
nämlich  mmupmia,  desgleichen  auch  im  Serbokroatischen  jalo- 
vica  (, gelte  Kuh‘)  für  eine  kinderlose  Frau.  Einen  eigenartigen 
Spitznamen  bietet  das  Slovenische,  wo  man  einen  schmutzigen 
Knaben  am  Gesicht  boceJc  bezeichnet,  welches  Wort  eigentlich 
das  Kalb  von  der  weissen  Farbe  mit  einem  Fleck  an  der  Stirn 
bedeutet.  Im  Gechischen  wird  von  einem  Betrunkenen  ffesatft: 
je  s neho  tele,  »er  ist  schon  zum  Kalb  geworden«.  Schliess- 
lich seien  noch  die  dem  deutschen  Schimpfwort  Vieh  entspre- 
chenden slavischen  Ausdrücke  erwähnt.  Für’s  Russische  kommt 
hier  besonders  cKomz  ,Vieh*,  häufiger  cKomuna  (eigtl.  Augm.) 
und  SKueomnoe  ,Tier,  Vieh*  in  Betracht.  Zu  einem  tölpelhaften 
Menschen  sagt  der  Russe:  mu  cKoviel  »du  Vieh«!  Dafür  gebraucht 
Ruthene  6udjio  oder  xydo6a  ,Vieh‘,  im  Kroatischen  bzw.  Serbi- 
schen ist  marva,  hlayo,  Hvince,  imance,  (alles  heisst  .Vielr)  und 
im  Gechischen  dobytek  (ds.)  üblich.  Für  das  Polnische  kommt 
der  Ausdrnck  bydio  (ds.)  sowohl  als  Schimpfwort  in  obigem 
Sinne,  wie  auch  speziell  für  »unmoralischer  Mensch«  vor. 


4.  Der  Schafbock. 

Nicht  besonders  häufig  wird  der  Name  des  Schafbocks  als 
Schimpfwort  verwendet.  Er  spielt  im  Slavischen  ungefähr  dieselbe 
Rolle,  wie  im  Deutschen  das  Schaf;  denn,  wie  wir  schon  ge- 
sehen haben,  gilt  bei  den  slavischen  Völkern  das  Schaf  vielmehr 
als  ein  sympathisches  Tier.  Die  Dummheit,  welche  im  Deutschen 
dem  Schafe  zugeschrieben  wird,  eignet  hier  vielmehr  dem  Schaf- 
bocke: daher  r.  dapam  (, Schafbock*)  = »einfältiger  Mensch«,  wofür 
im  Ruthenischen  'i^au  ,Bock,  Ziegenbock*  gebraucht  wird:  mu 
yaae!  »du  Tölpel«!  Einem  solchen  verleiht  der  Kroate  den 
Schimpfnamen  bravce  , Schafvieh*:  pravo  je  bravce,  »er  ist  ein 
richtiger  Schafskopf«.  Hiermit  stimmt  sl.  bak  , Leithammel*  über- 
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^5hrend  man  im  Gechischen  einen  recht  tölpelhaften  ^len- 
n sarkastisch  bozi  jehni  ,Gotteslamm*  bezeichnet.  Das  Pol- 
' he  hat  hier  &amn  (,Schafbock*)  = »Dummkopf«  mit  dem  Russ. 
mtLani  und  einem  solchen  wird  gewöhnlich  zugerufen : Oj 
TZmk  baranU!  ..0  du,  Sohafbock.  Schatbock«!  Einzelne 
u-  nTe^  schildern  uns  den  Schafbock  als  ein  recht  übermütiges 
?Ier  wie  z.  B.  sl.  binec  (aus  dem  Ital.  binoecoh,  binomto)  ,zwei- 
IhrU  Lamm'  als  Spitzname  für  einen  übermütigen 
1 ?n  ein  solcher  Knabe  gebürdet  sich,  wie  ein  zweijahiiges 
Ähtth  nennt  min  im  Cechischen  einen  Hüpfer  ein 
Inmhio-'es  Wesen  skopec  .Schöps,  Hammel'.  Aut  seine  Leilheit 
enielt  sorb  bomn  , Schafbock'  als  Bezeichnung  eines  wollüstigen 
Menschen  an,  und  indirekt  skr.,  sl.  ikopm.  i.  skopec,  .Schops'  lur 

»Eunuch«.  Beispiele  finden,  wo  Schaf  als 

Schimnhvort  vorkommt,  und  auch  in  diesen  wenigen  Fallen, 
was  doch  auffallend  ist,  wird  nicht  der  übliche  Name  d'«  Schales 
anvewendet,  sondern  vielmehr  der  für  eine  besondere  Art,  wae 
Znn  im  Kroatischen  dialektisch  das  Wort  gäla 
als  Schimpfname  für  weibliche  Personen  angewendet  wird,  »na 
"Xarzes  Schaf«!  sagt  eine  Frau  zu  der  anderem  S - 
tener  ist  owino  oder  oviurina,  Augm.  von  iwca  .Schaf, 
Setoühwort  zu  hören.  Ein  -deres  Beispiel  dieser  Art  ^ 
im  cechischen  Ausdrucke  bahnice 

für  ein  kleines  dickes  Frauenzimmer.  Ferner  findet  man  hier, 
wie  auch  im  Polnischen,  den  Namen  des  Schafbocks  »p,  ab 

Bezeichnung  eines  unsauberen  Menschen,  1,^. 

Poln.  auch  als  Spitzname  für  einen  bärtigen  ^ 

liebten  Vergleich  des  Bartes  eines  Hammels  mit  dem  des  Man 
„es  bezieht  sich  auch  die  russische  Redensart:  aodv„«,a»s  oa- 
pa,ma  wörtl.:  »den  jungen  Hammel  putzen«  radieren«. 

Im  (Jevensatz  zu  barmiek  (.Lämmchen')  = »sanftmütige  Pe  , 
dis  Wh  hatten,  besitzt  der  Pole  den  i™'dfen  Ausdrnck:  har«- 
niek  a rogami  (.Lämmchen  mit  Hörnern')  für  .Heuchlei«. 


5.  Die  Ziege. 

Die  unangenehm  auffallenden  Eigentümlichkeiten,  mit  wel- 
chen die  Ziege  von  der  Natur  ausgestattet  ist  und  durch  welche 
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sie  auch  m der  bildlichen  Sprache  charakterisiert  wird,  sind 
hauptsächlich  ihr  seltsames  launisches  Wesen,  ihre  Naschaftig- 
keit  und  Stosslustigkeit  (s.  Brinkmann,  Metaphern  407).  Daneben 
wird  im  Slavischen,  besonders  dem  Ziegenbocke,  manchmal  auch 
die  Geilheit  und  der  Ziege  eine  gewisse  Dummheit  zugeschrieben. 
Was  den  launischen  Charakter  der  Ziege  betrifft,  so  bezieht  sich 
darauf  erstens  eine  Anzahl  der  von  dem  Namen  der  Ziege  ab- 
geleiteten Verba,  die  in  einzelnen  slavischen  Sprachen  zur  Be- 
zeichnung dieser  und  ähnlicher  Leidenschaften  und  Schwächen 
des  Menschen  dienen.  Ein  solches  Verbum  bietet  uns  das  Rus- 
sische in  K03.inmhCH,  von  ,Ziegenbock‘,  in  der  Bedeutung 

»ergrimmen,  ausser  sich  geraten«  (anders  betont  Kos.rimwjt  — 
,zickeln‘l.  \on  demselben  Stamme  ist  aucli  KosAHmtmbcn  für 
»plärren,  greinen,  weinen«  abgeleitet  und  spielt  vielmehr  auf  das 
unsympathische  Meckern  der  Ziege  an,  wie  auch  das  andere. 
Kosaumh,  spöttisch  gebraucht  wird,  um  ein  meckerndes  Singen  zu 
bezeichnen.  Inbezug  auf  die  trotzige  und  launische  Natur  der 
Ziege  bildet  man  auch  in  den  westslavischen  Sprachen  von  dem 
Namen  dieses  Haustieres  Verba,  die,  ähnlich  wie  im  Russischen, 
die  moralischen  Eigenschaften  des  Menschen  beschreiben.  Gech. 
kozhti  se  bat.  neben  der  gewöhnlichen  , zickein ‘,  auch  die  öbei- 
tragene  Bedeutung  für  »zürnen,  schmollen,  eifern«  und  dgl.  Ähn- 
lich steht  es  mit  poln.  kozic  sie,  das,  ausser  für  , zickein*,  noch 
für  »hartnäckig,  trotzig  sein«  verwendet  wird.  Dieser  Art  slavi- 
scher  Verba  entspricht  im  Französischen  chevruter,  das  neben 
anderem  auch  clie  Bedeutung  »in  Zorn  geraten,  böse  werden« 
haben  kann.  Über  die  Entstehung  dieser  und  ähnlicher  Bildun- 
gen gibt  Brinkmann  (1.  c.  471)  folgende  Erklärung,  die  Avir  auch 
auf  das  Slavische  übertragen  können:  »Eine  nicht  seltene  Aeus- 
serung  des  oben  beschriebenen  Naturells  der  Ziege  ist,  sich 
aut  den  Hinterbeinen  emporzurichten  und  so  zum  Stosse  sich 
anzuschicken.  wenngleich  es  oft  bei  der  blossen  Geberde  bleibt. 
Hieinach  ist  das  franz.  \ erhum  ne  cabrer.  sich  bäumen,  gebildet 
worden,  besonders  gesagt  vom  Pferde.  Die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  muss  gewesen  sein:  sich  wie  ein  Ziegenbock 
geberden,  denn  es  kommt  von  caper  der  Bock.  Wie  hierin  bloss 
aut  die  Lieblingsattitüde  der  Ziege  ohne  Rücksicht  auf  Grund 
und  ZAveck  derselben  gesehen  wird,  so  erscheint  dagegen  Zorn 
■als  Grund  und  das  Stossen  als  Zweck  derselben  in  der  Bedeu- 
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inner:  in  Zorn  gerathen,  böse  werden,  welche  das  vieldeutige 
franz.  Verb,  chevroter  haben  kann«.  Auf  die  steite  Haltung  der 
Zie'^e  bezieht  sich  ferner  russ.  Adjectivum  kosmctoww,  um  den 
Be'^wiff  »stolz«  auszudrücken,  sowohl  im  moralischen  Sinne  wie 
auch  inbezug  auf  die  äussere  steife  Haltung  eines  Menschen.  Im 
Itussischen  wird  der  Ausdruck  «oaeia«  , Ziegenbock*  sogar  als 
Abstractum  für  »Zank,  Streit«  verwendet,  wie  im  Deutschen: 
der  Bock  s t ö s s t ihn  und  p.  koziel  (ds.)  ebenfalls  im  Sinne 
von  »Eigensinn,  Trotz«.  Man  vergleiche  hierzu  die  polnischen 
Redensarten:  hozla  oder  koziy  stawiac  wörth:  »den  Bock,  die 
Böcke  stellen«  für  »Widerstand  leisten«  und  wyhi6  Umu  kozta.  C. 
vyhiti  Icomu  kozla,  »jemandem  den  Bock  vertreiben,  den  Trotz 
demütigen«.  Damit  hängt  auch  zusammen  der  cechische  Ausdruck : 
kozel  na  tvafi,  »der  Bock  auf  dem  Gesicht«,  für  »saures,  veidiiess- 
liches  Gesicht«.  — Die  Schimpfwörter,  die  auf  dieser  und  ähn- 
lichen Untugenden  der  Ziege  beruhen,  sind  in  einzelnen  Sprachen 
öfters  zu  finden.  Der  Russe  nennt  ein  keckes,  ausgelassenes 
Mädchen  Kosa  ,Ziege*  und  dementsprechend  gibt  er  einem  ein- 
filtigen  Stutzer  den  Spottnamen  «oacAs  ,Ziegenbock‘.  Damit  ver- 
wandt ist  das  im  Ruthenischen  übliche  Schimpfwort  Kosa  , Ziege* 
sowohl  für  einen  Seminaristen  wie  auch  für  einen  Backfisch. 
Im  Serbokroatischen  gilt  koza  , Ziege*  als  unfreundlicher  Zuruf 
für  »ungeschickte  Person.  Tölpel«  und  ähnl:  ti,  kozo!  »du,  Ziege«! 
(auch  kozos:  matori  kozos!  Schmähwort  für  alte  Leute.  \uk  Rj.) 
während  das  gleich  lautende  Wort,  koza,  im  Gechischen  und  im 
Polnischen  »hässliches  Weib,  Vettel«  bezeichnet.  Was  man  im 
Deutschen  mit  dem  Ausdruck  »dummes  Gänschen«  sagen  aviU,  das 
gibt  der  Pole  mit  gUpia  koza  ,dumme  Ziege*  wieder,  und  mehr 
spöttischen  Gharakter  verleiht  er  diesem  Worte  (koza  ohne  glupia), 
wenn  er  damit  eine  vor  kurzem  verheiratete  Frau  bezeichnen 
will.  Im  Slovakischen  kommt  die  Form  kosiit  .Ziegenbock-  statt 
kozel  als  Schimpfwort  für  »eigensinniger  Mensch«  und  »Mensch 
ohne  Überlegung«  vor,  während  p.  koziol,-el  (ds.)  für  »hässlicher 
Kerl.  Schwindler«.  Hier  wird  koziol  .Ziegenbock*  euphemistisch 
auf  »Teufel«  angeAvendet.  Auch  im  Sorbischen  nennt  man  eine 
einfältige  Frauenperson  mit  dem  dialektischen  Worte  für  »Ziege«, 
hepa.  Zu  einem  Unvorsichtigen,  der  durch  seinen  Leichtsinn  m 
eine  schwierige  Lage  geriet,  sagt  der  Pole:  Zeby  közka  nie  ska~ 
kala,  ioby  nbzki  nie  zlamaia,  »Avenn  das  Zicklein  nicht  umhei- 
gehüpft  Aväre,  hätle  es  das  Füsschen  nicht  gebrochen«. 
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Brinkmann  bringt  kein  Beispiel,  wo  der  Name  »Ziege«  oder 
»Ziegenbock«  im  Deutschen  und  im  Romanischen  als  direktes 
Schimpfwort  für  geile  Menschen  gebräuchlich  wäre,  dagegen  ist 
im  Slavischen  diese  Metapher  ziemlich  bekannt.  Im  Russischen 
ist  der  Ausdruck  Kosejih  .Ziegenbock'  in  der  Bedeutung  »wollüstiger 
Mensch«  vorhanden.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  serbokroatischen 
Namen  dieses  Tieres,  jarac,  dessen  augmentative  Form,  jarcina, 
noch  stärker  und  verächtlicher  klingt;  dazu  noch  dial.  hoslarya 
(von  koza  ,Ziege‘)  = »unsauberer  Witz«  (Zb  N Z.  17.  133).  Wie 
im  Russischen,  ist  auch  im  Slovenischen  koset  , Ziegenbock'  als 
Schmähwort  für  einen  lüsternen,  begehrlichen  Menschen  üblich, 
während  man  im  Gechischen  mit  dem  gleich  lautenden  Namen 
speziell  einen  Mädchenjäger  zu  bezeichnen  pflegt  und  dement- 
sprechend p.  kosiel.-ol  (,Ziegenbock')  für  »Wollüstling«. 

Von  den  übrigen  schimpflichen  Benennungen,  die  von  diesem 
Tiernamen  gebildet  werden,  könnte  man  noch  erwähnen  den 
im  Ruthenischen  sehr  geläufigen  Ausdruck  xi^au  (,Ziegenbock'), 
»Mann  mit  gewaltigem  Barte«,  und  daraus  wahrscheinlich  ent- 
standen als  Spottname  für  die  Grossrussen, während 

die  letzten  hinwiederum  die  Ruthenen  Xoxjiu  , Schöpfe'  nennen, 
weil  sie  sich  das  Haupthaar  bis  aufs  einen  Schopf  zu  scheren 
pflegten.  Auch  die  Slovenen  kennen  den  Ausdruck  kozlobradec  = 
»Man  mit  einem  Bocksbart«.  Hierher  gehört  c.  koset  (,Ziegen- 


In  einer  allrussischen  Handschrift  (Buslaev,  Russkaja  iiarodnaja  po6- 
zija  I,  26;  A S1  Ph.  8.  5 ff.)  aus  14  Jahrh.  werden  viele  Völker  mit  Tieren 
verglichen.  Der  Russe  (bei  Buslaev  Pyccum^  ist  Otter,  der  Serbe  — Wolf, 
der  Bulgare  — Stier,  der  Kroate  — Natter  oder  Eule,  der  Geche  — 
Sumpf  Otter,  der  Litauer  — Auerochs,  der  Unger  — Luchs,  der 
Grieche  — Fuchs,  der  Jude  — Dachs,  der  Perser  — Kranich  oder 
Rabe,  der  Saracene  — Eber,  der  Türke  — Schlange,  der  Franke  (Fran- 
zose) — Löwe,  der  Deutsche  — Elster,  der  Allemanne  — Adler  (ib.). 
Die  Bewohner  von  Insel  Krk  (ital.  Veglia)  heissen  Öuki  von  öük  , Ohreule*, 
den  sie  im  Wappen  führen.  Die  tapferen  Montenegriner  nennt  man  gern  Soko- 
lovi  , Falken*.  An  dieser  Stelle  wäre  zu  erwähnen  auch  die  alten  SiiisU,  Siu- 
süi,  S^soli  (susU^  = , Zieselmaus*).  Ob  man  die  Luticen  und  Veleten  nach  dem 
russischen  Ausdrucke  ^^wmbiu  36iph  ,Wolf*  genannt  hat,  steht  nicht  fest,  wie 
auch  von  ihrer  anderen  Benennung  Volkh  Voldki  (davon  Wutschken  = Frei- 
bauern) , Wölfe*.  Darüber  und  von  den  Namen  Reregi,  Varni  oder  Varn-ovi^ 
insofern  sie  mit  den  slavischen  Vogelnamen  rarog  = falco  cyanops,  Blaufuss, 
und  varnby  vranZ  = Rabe  verwandt  sind,  vergl.  A S1  Ph.  8.  6 ff.  und  die  dort 
zitierte  Literatur. 
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V,n,-k'l  = »bärtiger  Mann«,  das  schon  in  der  Chronik  Dalimirs 
vorkonimt  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  man  erzählt,  wie  \lasta 
die  cechischen  Jungfrauen  in  den  Krieg  gegen  die  ^lanner  em- 
1-vdet  und  sie  sagen  lässt;  podhimy  pod  se  ty  hradate  kozty  »wir 
.ollen  diese  bärtigen  Böcke  (d.  h.  Männer)  unterwerten«!  Wie 
der  Bart  so  ist  auch  der  Gang  der  Ziege  autfalend,  weswegen 
man  in  Bulgarien  einen  Mann,  der  die  Schritte  wie  eine  Ziege 

macht.  Kosa  ,Ziege'  nennt. 

Ferner  gibt  es  eine  Anzahl  Redensarten,  die  verschiedene 
Eisenschatten  der  Ziege  aut  das  innere  oder  äussere  Leben  des 
Menschen  nbertragen.  Zu  den  ersteren  gehört  z.  B.  im  Ruthe- 
mschen:  kosh  eodumu  wörü.:  »die  Ziege  führen«  , na  Sinne  von 
»län<^ere  Zeit  lumpen,  die  Semmelwoche  haben«.  Im  Serbokioa- 
tischen  sagt  man  von  einem,  der  im  Gespräch  von  etwas  ganz 
anderem  spricht,  als  man  nach  dem  Zusammenhänge  erwarten 
sollte : dere  kozu,  »er  schindet  die  Ziege«.  Dasselbe  drückt  man 
auch  mit  dem  Namen  eines  anderen  Tieres  aus,  nämlich : on 
dere  zeku  hyp.  für  zeca,  »er  schindet  den  Hasen«.  Der  deutschen 
Redensart:  e i n en  B o c k s c h i es  s en  für  »einen  Fehler  be- 
gehen« entspricht  im  Gech.:  kozta  odhii,  »den  Ziegenbock  abschm- 
den«  und  meint  besonders  die  Fehler  beim  Singen.  Ein  ähnli- 
ches Beispiel  bietet  auch  das  Polnische;  kozta  doic  wortl.;  »den 
Ziegenbock  melken«  für  »etwas  verkehrt  machen«. 

Wie  die  W^ortbedeutung  auch  weiter  geht  und  die  Phan- 
tasie des  Volkes  auch  aus  einem  schon  fertigen  metaphorischen 
Ausdrucke  die  Metapher  des  zweiten  Grades  schafft,  dafür  gibt 
uns  das  Gechische  einen  Beweis  in  der  Redensart;  kozetec  ucimti, 
preorhnouti  wörtl.:  »den  Ziegenbock  machen,  umdrehen«;  m der 
ersten  Übertragung  »einen  Purzelbaum  schlagen«  und  dieses 
schliesslich  im  moralischen  Sinne  auf  den  Begriff  »vom  Glauben 
abfallen«.  In  der  Cechischen  Gaunersprache  kommt  auch  eine  von 
dem  Namen  der  Ziege  gebildete  metaphorische  Redensart  vor, 
nämlich : kozy  past  wörtl. ; »die  Ziegen  weiden«,  und  die  Gauner 
verstehen  darunter:  »auf  den  Jahrmärkten  stehlen«. 

Mit  Hinblick  auf  die  äusseren,  meistens  komischen  Bewe- 
gungen des  Menschen,  welche  ebenso  mit  Hilfe  des  Namens  der 
Ziege  geschildert  werden,  erwähne  ich  Folgendes.  Um  den  Begriff 
»jemanden  auf  den  Rücken  nehmen«  wiederzugeben,  bedient 
man  sich  im  Russischen  des  Ausdrucks;  esHMh  kozo  na  Koszia 
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rwörtl. : »jemanden  auf  den  Ziegenbock  nehmen«:  und  ebenda 

wird  die  Redensart:  damh  Kos.m.  »den  Ziegenbock  geben«  im 
Sinne:  »einen  Bocksprung  machen«  gebraucht.  Im  Bulgarischen 
wird  die  Ausdruckweise:  depe  Kosh  wörtl. : »er  schindet  die  Ziege« 
für  »er  schwingt  die  Hände  über  dem  Kopfe«  verstanden,  und 
von  einem  Mäher,  der  nicht  mitkommen  kann,  sagt  man:  ocmam.i,h 
Ha  Kosti,  »er  ist  auf  der  Ziege  geblieben«.  Den  schon  erwähnten 
Cechischen  Ausdruck  für  »einen  Purzelbaum  schlagen«  haben 
wir  auch  im  Slovenischen  und  zwar  in  einer  doppelten  Form: 
kozla  prevrniti  und  Icosla  oheliti.  Der  letztere  Ausdruck  hat  neben 
dem  gewöhnlichen  Sinne:  »die  Ziege  enthäuten«,  noch  die  spe- 
zielle Bedeutung:  »an  einer  Querstange  mit  den  Händen  hän- 
gend einen  Purzelbaum  machen«.  Die  öechische  Redewendung: 
nekoho  na  kozlik  vziti,  ddti  in  der  Bedeutung : »einen  auf  die  Ho- 
belbank nehmen,  geben«,  ist  vielleicht  nach  deutsch : einen 
auf  den  Bock  nehmen,  geben,  gebildet. 

6.  Das  Schwein. 

Das  »tierischeste  Tier«,  wie  Brinkmann  die  Charakterisie- 
rung Buffon’s  für  das  Schwein  V animal  le  plus  hrut  deutsch 
wiederg/ibt,  ist,  wie  bei  anderen  Völkern  Europas,  so  auch  bei 
den  Slaven  tief  verachtet  und  als  etwas  Hässliches  in  der  Sprache 
geschildert.  Die  grösste  Zahl  von  Metaphern,  die  vom  Namen 
des  Schweines  gebildet  werden,  bezieht  sich  auf  die  bei  ihm  am 
stärksten  hervortretende  Eigenschaft,  nämlich  auf  seine  Unrein- 
lichkeit und  Vorliebe  für  den  Schmutz.  Die  russischen  Ausdrücke: 
ceuHhH  , Schwein'.  uopocenoKh  , Ferkel',  yyuiKa  (dasselbe),  werden 
oft  schimpflich  zur  Bezeichnung  von  schmutzigen  Leuten  an- 
gewendet. Diesen  entsprechen  die  ruthenischen  Schimpfwörter, 
wie  G6UHH  .Schwein',  ceumcKe  uymo  ,Schweinetrog‘,  uat^wK,  Fer- 
kel', manchmal  auch  eeaep  ,Eber",  bg.  csuhh  , Schwein,  Sau', 
csuHue  ,Ferkel',  skr.  prasac,  prase  .Schwein*,  prasica  ,Sau‘ 
svinja,  krmak,  gudin  , Schwein',  yuda.  krmaca  ,Schweinemutter',’ 
guce,  krme  , Ferkel',  sl.  svinja,  prase  , Sch  wein',  prasica  .Sau',  ö. 
svine  ,Sau*,  sele  ,Ferkel'.  mnce  (dasselbe)  — letzteres  mehr  für 
Kinder  — rachna  .Schweinemntter-  für  weibliche  Personen,  p. 
prosie  , Ferkel*,  swinia  , Schwein'  und  im  Sorbischen  gleich  lau- 
tend swinja.  Alle  diese  Wörter  entsprechen  dem  deutschen 
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Schimpfwort  »Schwein«,  »Sau«  in  der  Bedeutung  von  etwas 
Schmutzigem.  Hierbei  sei  eine  auf  dem  Vergleich,  Schwein  = 
»schmutziger  Mensch«,  beruhende  öechische  Redensart  erwähnt: 
svini  cese  wörtl.:  »er  kämmt  die  Sau«,  und  so  w*ird  gesagt  von 
dem,  der  bei  schmutzigem  Wetter  im  Gehen  die  Füsse  anein- 
ander bringt  und  sich  so  schmutzig  macht.  Im  Serbokroatischen 
können  fast  von  jeder  der  angegebenen  Formen  auch  die  ent- 
sprechenden Adjectiva  gebildet  werden,  wie  praseöi,  auch  prn- 
sasti,  svinjski  (bg.  ceuncKU,  r.  ceuMfrutiü),  krmeci,  gudeci  und  man 
gebraucht  sie  auch  in  übertragenem  Sinne.  In  derselben  Sprache 
wird  von  der  Form  svinja  dialektisch  das  Verbum  svinjiti,  öfters 
zasvinjiü,  abgeleitet  für  »sich  wie  ein  Schwein  betragen,  dicere 
aut  facere  ut  porcus«,  analog  wie  wir  es  beim  Esel  in  magar- 
'citi  se  gehabt  haben.  Die  im  Kroatischen  bzw.  Serbischen  übli- 
chen Bildungen:  svinjarija  {hg.  ceuuapcmeo),  prasarija,  prasetarija 
entsprechen  den  deutschen  Ausdrücken  »Sauerei«,  »Schweinerei«. 

Da  die  Ausdrücke  »Schmutz«,  »Unreinlichkeit«  gewöhnlich 
auch  auf  die  Begriffe  »Unsittlichkeit«,  »Wollust«  und  dgl.  über- 
tragen werden  und  das  Schwein  auch  als  ein  geiles  Tier  gilt 
(Buffon  beschreibt  es  so : tous  ses  goüts  sont  immondes,  toutes  ses 
sensations  se  reduisent  ä une  luxure  furieuse  et  ä une  gourman- 
dise  hrutale  . . .),  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  der  Name  des 
Schweines  auf  eine  der  Wollust  fröhnende  Person  übertragen 
wird.  Solche  Beispiele  haben  wir  mehr  oder  minder  in  allen 
Sprachen,  und  die  Mehrzahl  der  oben  angeführten  Schimpfwörter 
wird  auch  in  dieser  Bedeutung  angewendet ; in  diesem  Falle 
wird  meist  die  allen  Slaven  gemeinsame  Form,  swiwja, gewählt. 
Ferner  ist  noch  im  Gechischen  kanec  ,Eber*  für  »unmoralischer 
l\Iensch«  üblich.  Im  Polnischen  klingt  besonders  stark  das  Schmah- 
wort  maciora  ,Saumutter‘  für  »Bordellwirtin,  Inhaberin  eines 
öffentlichen  Hauses«;  hier  nennt  man,  wie  auch  im  Sorbischen, 
eine  Dirne,  Hure  mit  dem  verächtlichen  Worte  ranca  ,Sau, 
Ranze',  und  ein  unzüchtiger  Mensch  wird  im  Sorbischen  mit 

kunc  ,Borg'  betitelt. 

Auf  die  Dicke  und  die  Gefrässigkeit,  die  ebenso  auffalende 

Eigenschaften  des  Schweines  sind,  beziehen  sich  inehieie  in 

einer  oder  anderer  Sprache  vorkommenden  Metaphein.  Ein  »Dick 

wanst,  Wampeii«  heisst  im  Ruthenischen  eeuep  ,Eber  ; dasselbe 

Wort  wird  auch  einem  Grobian  schimpflich  zugerufen  und  im 

2 
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Weissrussischen  lautet  es  eea/n/K.  In  einzelnen  Gegenden  Dal- 
matiens ist  dafür  der  Ausdruck  krmak  ,Schwein‘  und  für  einen 
Fresser  gewöhnlich  prase  (dass.)  gebräuchlich.  Auch  die  Formen 
gudin  .Schwein‘  für  männliche  und  guda,  krmaca  .Sau*  für  weib- 
liche starke  Personen  kommen  als  Schimpfwörter  im  Serbokroati- 
schen vor.  Der  Geche  nennt  einen  korpulenten  Menschen  entweder 
vepf  , verschnittener  Hacksch*  oder  auch  hagoun  ,Bagauner‘,  und 
für  ein  solches  Weib  nimmt  er  wieder  ein  analoges  Schimpfwort 
in  fezanice  , verschnittenes  Mutlerschwein*. 

Die  grosse  Fresslust  des  Schweines  erscheint  als  Vergleich 
im  Russischen,  wo  jemand,  der  sich  ohne  Gebet  zu  Tisch  setzt, 
Myxua  .junges  Schwein*  genannt  wird.  Das  deutet  weiter  auch 
ein  von  dem  Worte  ceumfi  .Schwpin*  abgeleitetes  Verbum,  nämlich 
ceuHHmvmcn,  mit  der  Bedeutung  »in  den  Fasten  Fleischspeisen 
essen«.  Hierher  gehört  noch  die  polnische  Redensart : kupic  swi- 
nic,  »die  Sau  kaufen«,  in  übertr.  Sinne:  »sich  betrinken«. 

In  antipathischer  Weise  wird  einigemal  der  Name  des 
Schweines  noch  auf  Menschen  übertragen,  die  sich  etwas  ein- 
fältig und  unklug  zeigen.  Ein  Einfaltspinsel  wird  im  Russischen 
ygiiiKa  , junges  Schw’ein*  betitelt:  Honeeozik  nymna  er>  se.uzit  ezin- 
duruh,  »unwillkürlich  schaut  das  junge  Schwein  zum  Boden«. 
Hier  gilt  der  Ausdruck  domych  (, Schwein*.  Aus  dem  Tatarischen 
entlehnt.)  als  Schpfw.  für  »Dummkopf,  Esel«.  In  gewissem  Zu- 
sammenhänge mit  der  Dummheit,  die  dem  Schweine  zuge- 
schrieben wird,  steht  die  polnische  Redensart:  swinie  uhic,  »das 
Schwein  schlachten«,  für  »unvorsichtigerweise  das  Floss  quer 
über  den  Fluss  umverfen«.  Im  Gechischen  sagt  man  spöttisch 
von  einem  kleinen  verkümmerten  Menschen,  er  sei  ein  skvrm 
., Ferkel“  und  scherzhaft  von  dem  Säugling,  er  sei  sele  (dass.). 
Eine  Schnauze,  Maulmacherin  wird  hier  mit  Anspielung  auf  das 
unsympathische  Grunzen  des  Schweines  racJma  .Sau*  verächtlich 
bezeichnet. 

Der  Umstand,  dass  das  Schwein  so  hässlich  es  auch  sein 
mag,  doch,  als  es  geschlachtet  wird,  dem  Menschen  durch  sein 
Fleisch  Nutzen  und  Vergnügen  bereitet,  hat  zum  Vergleich  des 
Schweines  mit  dem  Geizhalse  geführt,  wie  man  aus  folgenden 
Redensarten  erkennt.  Im  Slovakischen  heisst  es : Lakomac  je 
rovmf  svini,  len  po  smrti  osoh  cini,  »der  Geizhals  ist  dem 
Schweine  ähnlich,  er  macht  Nutzen  bzw.  Vergnügen  nur  nach 
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dem  Tode«,  und  ö. : Skoupy  a svinka  po  smrti  zvefinka,  »der 
Geizhals  und  das  Schwein  sind  nach  dem  Tode  ein  Wildbraten«; 
dem  entspricht  p. : Bogacz  a swinia  po  smierci  zwierzyna  und  r. : 
a ceuHbH  no  cjmpmu  cKomuna.  Auf  die  Lebensweise  des 
Wildschweines  spielt  an  c.  dzik  , Wildschwein*  für  »wilder,  men- 
schenscheuer Mensch«.  In  demselben  Sinne  wird  auch  der  an- 
dere synonyme  Name  für  »Eber«,  nämlich  odyniec^)  gebraucht. 
Der  letztere  gilt  auch  als  Spitzname  für  »Eremit,  Einsiedler«. 


7.  Die  Katze. 

Der  Name  der  Katze  ist  als  Schimpfwort  nicht  viel  im 
Gebrauche;  die  üblen  Eigenschaften,  die  sich  bei  ihr  finden  und 
auch  in  der  Sprache  hier  und  da  zum  Ausdruck  kommen,  sind 
einmal  ihr  räuberischer  Gharakter  und  ihre  Schlauheit,  weswegen 
man  im  Serbokroatischen  einen  Schlaukopf,  einen  listigen  Men- 
schen mit  verschiedenen  für  die  Katze  üblichen  Namen  betitelt, 
wie  macka  , Katze*,  macica  ,Kätzchen*,  müjse,  mdca  (Hypokoris- 
tika),  macak  , Kater*.  Als  Schimpfname  für  einen  Schmarotzer 
wird,  wenigstens  dialektisch,  neben  der  eigentlichen  Form  macka, 
das  Augmentativum  davon,  macetina,  gebraucht.  Die  Neigung  zum 
Raub  ist  bei  der  Katze  eng  mit  ihrer  Naschaftigkeit  verbunden 
und  darauf  bezieht  sich  ö. : Äno,  dati  kocce  maso,  aby  si  neukousla, 
»man  gibt  der  Katze  Fleisch,  damit  sie  nicht  beisse«,  in  über- 
tragenem Sinne  von  einem  eingefleischten  Bösewicht,  wenn  man 
ihn  durch  Bestechung  oder  Versprechungen  unschädlich  machen 
will,  und:  Kocku  k tuku  postaviti,  »die  Katze  zum  Fett  stellen«, 
von  einem,  dem  nicht  zu  trauen  ist.  Dieselbe  Eigenschaft  der 
Katze  drückt  der  Slovene  folgendermaßen  aus : Ako  hi  konja 
macka  skotila,  hi  potkovan  za  pec  sei,  »wenn  die  Katze  das  Pferd 
würfe,  so  würde  es  auch  beschlagen  unter  den  Ofen  laufen«. 

Das  stete  Herumziehen  der  Katze  durch  das  Haus,  meist 
wenn  sie  mit  der  Jagd  auf  ihre  Lieblingsbeute,  die  Mäuse,  be- 
schäftigt ist,  fällt  dem  Bulgaren  auf,  und  er  sagt  spöttisch  von 
einer  Person,  welche  zwecklos  im  Haus  hin  und  herläuft:  KomKa 
doMomupb  , Hauskatze*.  Damit  vergleiche  man  französ. : röder 
comme  un  chat,  »herumziehen  wie  eine  Katze«.  Ebenso  sind  es 
spöttische  Benennungen,  wenn  man  im  Russischen  ein  kleines 

')  Vgl.  frz.  sanglier  — singularis,  ngr.  jj-ov.o?. 
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Frauenzimmer  mit  dem  Worte  Komna  ,Katze‘  bezeichnet  und  im 
Polnischen  mit  hotka  (dass.)  ein  Stubenmädchen,  die  Kammer- 
jungfer (auch  deutsch  Kammerkätzchen);  im  Gechischen 
kommt  sogar  kot  ,Kater‘  oder  macek  (dass.)  als  Schimpfname  für 
»Dummkopf,  Tölpel«  vor. 

Der  Umstand,  dass  die  Katzen,  sowohl  untereinander  wie 
auch  mit  den  Hunden,  oft  in  Streit  geraten,  hat  Anlass  gegeben, 
dass  man  bei  der  Darstellung  eines  starken  Gegensatzes,  der 
zwischen  zwei  Personen  zutage  tritt,  besonders  das  Bild  des 
Kampfes  zwischen  Katze  und  Hund  anwendet.  Darauf  bezieht 
sich  der  auch  allen  slavischen  Völkern  bekannte  Spruch:  »Sie 
vertragen  sich  wie  Katze  und  Hund«  oder:  »Er  hat  ihn  gern 
wie  der  Hund  die  Katze«  und:  » — wie  die  Katze  die  Maus« 

V _ 

(letzt,  im  Gech.).  Eine  hierhergehörige  polnische  Redensart  lautet: 
Ciagnqc  z kirn  kota  vvörtl. : »mit  jemandem  die  Katze  treiben«, 
und  wird  in  übertragenem  Sinne  gedeutet:  »mit  jemandem  streiten, 
Krieg  führen«.  Dasselbe  kommt  auch  im  Sorbischen  vor : Kocora 
cahac,  »den  Kater  treiben«,  d.  h.  »mit  jemandem  hadern,  im 
Zausen  liegen«.  Den,  wennauch  nicht  gerade  oft  vorkommenden 
deutschen  Spruch:  Wenn  die  Hirten  sich  zanken,  hat 
der  Wolf  das  Spiel  gewonnen,  gibt  der  Russe  wieder 
mit:  Koviku  zphiaymca,  MbiiuKaM^  wpneojibe,  »wenn  die  Katzen  sich 
beissen,  sind  die  Mäuse  frei«,  ähnlich  dem  anderen  deutschen 
Sprichwort:  Ist  die  Katze  aus  dem  Haus,  so  tanzt  die 
Maus,  das  übrigens  auch  den  Slaven  bekannt  ist,  so  z.  B.  skr. : 
Kad  macke  kod  kuöe  nije,  onda  se  misi  vesele,  oder:  Be  nije 

macke,  tu  i misi  kolo  vode  oder: , tu  su  i misi  gospo- 

dari ; ö. : Kocour  neni  doma,  mysi  maji  luzum,  oder : Kdyz  kocour 
pfijde,  mysi  vkout  lezou;  p. : Myszy  tancujq,  gdy  kota  nie  czuja«; 
ruth.  (huzul.) : ueMa  Koma  doMa,  mo  jhuuiu  zyjumym.  Die 

Feindschaft  zwischen  Katze  und  Maus  dient  auch  dazu,  um  das 
Verhältnis  des  Mächtigen  zum  Schwachen  auszudrücken,  wie  in 
dem  serbokroatischen  Sprichwort:  Tezko  misu  s mackom  ratujuci,  ) 
»für  die  Maus  ist  es  schwer  mit  der  Katze  Krieg  zu  führen«, 
oder:  Macki  je  do  igre,  a misu  do  placa,  »der  Katze  Spiel,  der  j 
Maus  Weinen«,  was  russ. : Eouutb  iizpymKu  a MutuKt  gMsku  und  j 
öech. : Kocce  hricka  a mysce  slzicka  entspricht,  im  Sinne:  Des  I 
einen  Tod,  des  andern  Brot.  ; 

! 

( 


21 


Es  gibt  eine  Anzahl  von  metaphorischen  Redensarten,  in 
denen  die  Katze  von  den  Slaven  als  ein  dämonisches  Tier  ge- 
schildert wird,  wie  beispielsweise  im  Slovenischen : Pridem,  kadar 
se  ti  ho  mace  izcepalo  wörtl.:  »ich  werde  zu  dir  kommen,  wenn 
dich  das  Kätzchen  verlässt,  d.  h.  wenn  dein  Zorn  verraucht  ist«, 
und  im  Russischen:  ^epuan  Komna  MesKÖy  humu  upodhsKajm, 

»die  schwarze  Katze  ist  zwischen  ihnen  durchgelaufen«,  im  Sinne 
von  »sie  haben  sich  Überwerfen«.  Ähnlich  sagt  man  auch  im 
Gechischen:  Md  kocky  v hlave,  »er  hat  die  Katzen  im  Kopfe«, 
für  »er  ist  wahnsinnig,  närrisch«.  Analoge  Beispiele  findet  man 
noch  im  Polnischen : Kotki  dm  we  Me,  »die  Katzen  kratzen  ihn 
im  Kopfe«,  d.  h.  er  ist  nicht  ganz  beisammen,  oder:  Kot  sie  we 
me  zalqgnie,  »die  Katze  ist  ihm  im  Kopfe  liegen  geblieben«,  in 
der  Bedeutung:  »vor  Liebe  den  Kopf  verlieren«. 

Die  Katze  scheint  manchmal  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hänge mit  dem  Begriffe  »Verlust«  oder  sogar  auch  »Unglück« 
zu  s'tehen,  wie  z.  B.  in  der  polnischen  Redensart:  Dostac  kota, 
»die  Katze  erhalten«,  in  der  Bedeutung:  »im  Spiele  verlieren«, 
und  wieder:  Dac  kota,  »die  Katze  geben«  für  »beim  Spiel  ge- 
winnen, am  Schluss  auf  seine  Rechnung  kommen«  (eigentl.:  die 
Verlust  den  anderen  geben).  Eine  ähnliche  Redewendung  kennt 
auch  der  Slovene:  Macko  hos  dobil,  »du  wirst  die  Katze  be- 
kommen«, d.  h.  du  wirst  einen  Plunder,  nichts  bekommen; 

ähnlich  d.:  für  die  Katze.  Auf  der  Vorstellung  »Katze«  = »Un- 
glück« beruht  der  polnische  Spruch:  Drzec  z soha  kota,  »die 
Katze  mit  sich  haben«  für  »unglücklich  leben«,  oder:  Ma  ogrom- 
nego  kota,  »er  hat  eine  riesige  Katze«,  für  »er  ist  sehr  unzufrie- 
den. unruhig,  er  hat  einen  grossen  Katzenjammer«. 

Neben  den  anderen  Untugenden  schreibt  man  der  Katze 
auch  die  Faulheit  zu,  wie  wenn  im  Gechischen  ein  Faulenzer 
mit  kot  ,Kater‘  bezeichnet  wird,  und  von  einem,  der  auf  Kosten 
der  anderen  bequem  leben  möchte,  sagt  man:  Kocka  ryhdm 
rdda,  nez  do  vody  nie,  »die  Katze  trisst  gern  die  Fische,  aber 
sie  mag  nicht  ins  Wasser«,  oder  wie  es  in  einem  anderen  ebenso 
cechischen  Spruch  heisst:  »Die  Katze  möchte  gern  Fische,  aber 
sie  will  nicht  den  Schwanz  nass  machen«.  Damit  hängt  zusam- 
men, wenn  in  derselben  Sprache  der  Name  macek  ,Kater  für 
folgende  Art  von  Leuten  verwendet  wird:  »ein  Dickbackiger, 
Bausback ; Bär,  Matz«  und  ähnl. 


Auf  die  Geilheit  dieser  Tiergattung  spielt  C.  stary  kocour 
, alter  Kater*  als  Bezeichnung  für  einen  älteren  Weibernarren  an. 
Hierbei  sei  bemerkt,  dass  in  der  russischen  Gaunersprache  »die 
Prostituirte«  Komua  ,Katze‘  genannt  wird.  In  einem  südslavischen 
Volksliede  wird  einmal  die  Frau,  die  viel  Kinder  hat  als  kotilka, 
das  sowohl  ,Katze‘  wie  ,Hündin‘  bedeuten  kann,  schimpflich  er- 
wähnt: I imaju  kotilicu  mamu.  Mit  Anspielung  auf  den  unange- 
nehmen Naturlaut  der  Katze  wird  im  Serbokroatischen  von 
einem,  der  in  Dudelsack  schlecht  spielt,  gesagt:  Gnjavi  macke, 
»er  drückt  die  Kätzchen«. 

Wenn  wir,  trotzdem  dass  die  Katze  im  allgemeinen  als  ein 
widriges  Tier  gilt,  ihr  einigemal  in  der  Gesellschaft  der  Kose- 
wörter begegnen,  so  ist  es  aus  ihrem  schmeichelnden  Wesen 
zu  erklären,  »Durch  ihre  Reinlichkeit,  ihre  leisen  Bewegungen, 
ihr  zierliches  Wesen  weiss  sie  sich  einzuschmeicheln  und  namen- 
tlich die  Gunst  der  Frauen  zu  gewinnen«.  (Brinkmann,  op.  c.  408). 
Das  russische  Sprichwort:  Koxana  jiwoumz  mozo,  kmo  cjuidumh  ee, 
»wo  man  die  Katze  streichelt,  da  ist  sie  gern«,  zeigt  einerseits 
ihre  Vorliebe  für  Schmeicheln,  aber  lässt  zugleich  vermuten,  dass 
man  ausserdem  noch  auf  eine  gewisse  Bosheit  schliessen  kann, 
was  uns  sehr  trefflich  in  folgender  cechischer  Redensart  ge- 
schildert wird:  Kocky  z pfedu  umeji  lizati,  a po  zadu  drdpati, 
»die  Katzen  wissen  vorne  zu  lecken  und  von  hinten  zu  kratzen«. 
Von  den  spärlichen  Kosenamen  der  Katze,  die  wir  im  Slavischen 
haben,  sind  die  meisten  (skr.  macica,  ruth.  koucuk,  koxum  , Kätz- 
chen*) für  kleine  Kinder  gebräuchlich,  was  sich  eben  aus  der 
Ähnlichkeit  im  Schmeicheln  dieses  Haustieres  mit  dem  Kinde 
erklären  lässt.  Man  denke  an  die  grosse  Freundschaft  und  die 
Lieblingsunterhaltung  des  Kindes  mit  der  Katze.  Gech.  Kosename 
kotek  (, kl  einer  Kater*)  = »Liebchen«  stimmt  mit  deutsch.  Schmei- 
chelkätzchen und  französ.  des  mankres  chattes  (=  sem- 
blables  ä une  chatte  qui  caresse)  überein.  Vergleiche  noch  im 
Serbokroatischen  die  Koseform  Mdca  (hypok.  zu  mdcka  , Katze*) 
für  »Maria«  und  ruth.  Kimua  , Katze*  Kosename  für  die  verwand- 
ten weiblichen  Personen. 


8.  Der  Hund. 

Warum  der  Hund,  »der  treue  Gefährte  des  Menschen«, 
vornehmlich  mit  üblen  Eigenschaften  in  der  Sprache  lebt,  dar- 
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■hpr  hat  Brinkmann  in  seinem  Werke  (S.  216  ff.)  ausfuhr  ic 
^handelt  Das  finden  wir  auch  im  Slavischen  durchaus  besta- 
fvt'  und  zwar  in  einer  Fülle  von  Beispielen,  die  hier  nur  m 
gegeben  werden  können.  Den  Hauptgegenetand  memer 
D ; Ung  sollen  hier,  wie  in  anderen  Fällen,  nur  d.eSch.nrp  - 
Örter  bilden,  und  anderes,  was  herbeigesogen  wird,  soll  nur 

711  ihrer  Beleuchtung  dienen.  . 

Keiner  von  den  Tiernamen  wird  so  oft  und  mannigtaltig  in 

.chimpfwörtlichem  Sinne  bei  den  Slaven  gebraucht,  wie  gerade 

der  Name  des  Hundes.  Für  alle  möglichen  Nuancen  des  dunke  n 

gesellschaftlichen  und  sittlichen  Lebens  des  Menschen  findet 

man  bei  diesem  Tiere  eine  Farbe,  mit  welcher  sie  wenigstens 

annähernd  wiedergegeben  werden  können.  Der 
brauch,  in  welchem  alle  Sprachen  übereinstimmen,  ist  die  Lbei- 
tra<^ung  des  Wortes  »Hund«  auf  einen  bösen,  gemeinen  Men- 
•=chen.  Die  entsprechenden  slavischen  Ausdrücke,  die  da  ui  ge- 
wöhnlich verwendet  werden,  sind:  r.  codana;  ruth.  codana,  ajKa : 

mu  cum!  »du  Hund«!  (bei  den  Huzulen),  aec,  uctma  (Augm.);  bg. 
ki/L  ; Sb.  kMcak,  pa., ; besonders  gern  (doch  nicht  überall)  werden 
dfe  Formen:  pasce,  pseto  gebraucht,  und  am  verachtUchsten 
gelten  die  Augmentativa : pshw,  päsüna,  seUener  pascetma,  von 
päs  Hund*.  Im  Slovenischen  nennt  man  einen  solchen  pes,  im 
Gecliischen^)  genau  so  und  im  Polnischen  pies,  sohaka.  Ausser- 
dem wird  hier  (p.)  auch  das  Wort  kurta  (lat.  curius)  mit  wel- 
chem man  einen  Hund  mit  gestutztem  Schwanz  zu  bezeichnen 
pflegt,  als  Schpfw.  verwendet.  Im  Russischen  und  ^^^b®nisch 
ist  cm-a  , Hündin*  als  Schimpfname  für  ein  gemeines  Klatschweib, 
auch  für  »Dirne«,  im  Gebrauche,  und  ein  ungestaltetes,  hässliches 

Weibsbild  wird  Hündin*  genannt;  ebenso  bj-  (d^ssO 

für  »zügelloses  Mädchen,  böses  Weib«.  Ein  sehr  beliebtes  Schelt- 
wort im  Russischen  ist  cyKum  — cbim  ,Sohn  der  Himdm*,  w as 
dem  serbokroatischen  pasji  - häufiger  kMcji  sm  , Hundesohn 
entspricht.  Hier  ist  das  Wort  kucka  ,Hündm*  sowohl  für  weib- 
liches, aber  auch  für  männliches  Geschlecht  als  Schpfw.  üblich, 
und  das  Augmentativum  davon,  kueäina  oder  kucketma,  ist  sel- 

^ch  Vondrak-s  Äusserung  (A  Sl  Ph.  1*2.53)  wird  in  Böhmen 
Wort  pes  ,Hund‘  als  Schimpfwort  nicht  ini  Volke  gebraucht  " 

anderen  hier  belegten  Bedeutungen  für’s  Cechische  habe  ich  teils  bei  Kott, 

Jungmann  und  BartoS,  teils  in  »Cesky  Lid«  gefunden. 
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tener  zu  hören.  Von  den  männlichen  Personen  wird  es  in  der 
Volkspoesie  gebraucht; 

Kuchu,  Tiurvu  Bogicevic  Antu 

Hoch  njega  na  Jcolo  vrgnuti  (Vuk.  pj.  4.239). 

Der  russischen  cyKa  entspricht  im  Slovenischen  kuja,  kusa  ,Hün- 
din‘  für  »Hure.  Buhlerin«.  Der  Geche  scheint  in  dieser  Beziehung 
reicher  an  Formen  zu  sein,  denn  für  eine  Metze,  Dirne  hat  er, 
ausser  dem  eigentlichen  Worte  psice,  noch  die  folgenden  schimpf- 
wörtlichen Benennungen:  fena,  kudla,  suka,  cuha,  cubka  alle  für 
,Hündin‘;  im  Polnischen  gilt  dafür  gewöhnlich  suka  (dass.). 

Die  Gemeinheit  und  die  Boshaftigkeit  des  Hundes  lässt  sich 
weiter  aus  verschiedenen  Bildungen,  die  von  seinem  Namen  in 
den  Slavinen  hergeleitet  werden,  erkennen,  welche  gleichfalls  den 
übertragenen  Sinn  haben.  So  wird  beispielsweise  im  Russischen 
von  dem  Worte  codana  ,Hund‘  das  Verbum  coöauumb  gebildet 
und  bedeutet  »schimpfen«  (also  gerade  so  wie  d.  hunzen  von 
hund  und  skr.  psovaü  (dass.)  von  pas  oder  lajati  (,bellen‘)  = (dial.) 
»schimpfen«).  Auch  als  Reflexivum  kommt  es  vor,  coöauumcn^ 
und  heisst  »sich  herumschimpfen,  sich  herumzanken«.  Im  Ruthe- 
nischen wird  die  Redensart  gebraucht:  Buopas  juy  uca,  »er  hat  I 
ihm  einen  Hund  an  den  Schädel  geworfen«,  im  Sinne:  »er  hat  j 
auf  ihn  geschimpft«.  In  demselben  Bedeutungskreise  bewegen 
sich  auch  die  von  demselben  Stamme  gebildeten  Substantiva, 
wie  cooaueHue  — »das  Herumzanken«  und  coöayjiueocmb  = »Zank- 
süchtigkeit«. In  analoger  Weise  bildet  man  im  Bulgarischen  vom 
Worte  Kyue  ,Hund‘  das  Verbum  uyujiMb  ce  für  »hartnäckig  be-  j 
stehen  auf.  sich  etwas  in  den  Kopf  setzen«.  Auf  seine  Bosheit  ] 
und  einen  gewissen  dämonischen  Aberglauben  bezieht  sich  rus- 
sische Redensart : Om  codany  cbijib  wörtl. ; »er  hat  einen  Hund  I 
gefressen«,  und  dem  Sinne  nach  entspricht  es  der  deutschen  >j 
Redewendung:  »Er  hat  den  Teufel  im  Leibe«.  Ähnlich  wird 
dieses  Bild  in  dem  speziellen  Fall  angewendet,  wenn  man  von 
einem  Übeltäter  sagen  will:  er  versteht  sich  ganz  gut  auf  sein 
Fach,  z.  B. : Om  eb  dmojm  codany  cbijjib  wörtl.:  »er  hat  in  dem 
(näml.  Falle,  Fache)  einen  Hund  gefressen«,  im  Sinne:  »er  ist 
darin  ein  grosser  Meister«.  Im  Kroatischen  bzw.  Serbischen  bil- 
det man  von  pas  ,Hund‘  aucli  ein  Adverbium,  das  nur  in  über- 
tragenem Sinne  gebraucht  wird,  nämlich  na  pasju  oder  auch  po 


25^ 


nasiu-  wörtlich  wäre  es  zu  übersetzen  »hundsweise«,  d.  i.  m 
hier 'schlechter  Weise.  Das  Adjectivum  davon,  pasji,  wird  gern 
nn  dL^  betreffende  Substantiv  angeschlossen,  um  irgend  einem 
Begriffe  peiorative  Färbung  beizufügen,  z.  B.  pasje  vnjeme 
»schlechtes  Wetter«,  pasja  godina  »schlechtes,  unfruchtbares 
T-ihr«  pasja  maskara  »boshafter  Spass«  und  dgl.,  wie  d.  Hun- 
dewetter usw.  Der  hier  (im  Skr.)  sehr  oft  vorkommende  Aus- 
druck pasja  vjera  oder  pasja  nevjera  (»Hundestreue«,  »Hundes- 
untreue«), der  am  öftesten  als  Schpfw.  und  auch,  um  etwas 
Schlechtes,  Ungünstiges  übhpt.  zu  bezeichnen,  gebraucht  wird, 
^nielt  auf  die  auch  bei  dem  Hunde  bisweilen  beobachtbare  Un- 
treue an;  so  lautet  ein  polnischer  Spruch;  »Dem  Hunde  und 
dem  Knaben  darf  man  nicht  glauben«.  Dabei  mag  auch  die 
Gottlosigkeit  desselben  mitwirken,  denn  der  Hund  gilt  wohl  als 
ein  i^ottloses  Wesen,  weswegen  man  im  Polnischen  von  einem 
Gottlosen  auch  sagt:  »Was  hat  der  Hund  in  der  Kirche  zu  tun«, 
und  von  einem  Unverbesserlichen ; Jaki  pies  do  kosctoia,  taki  i z 
kosciota,  »wie  der  Hund  in  die  Kirche  hineintrat,  so  kam  er  aus 
der  Kirche  heraus«.  Und  der  Russe  sagt  verächtlich  vom  trau- 
rigen Tode  eines,  der  als  ein  Ungläubiger  und  schlecht  pleb 
hat:  Codanb  codaubH  u cMepmb,  »ein  Hund  stirbt  auch  wie  ein 
Hund«,  etwa:  »Wie  gelebt,  so  gestorben«.  Vgl.  kaschub  so- 
baka  = »gemeiner,  unzüchtiger  Mensch«  (zur  Etym.  dieses  M or- 
tes  siehe  R Sl.  6.  175;  Russkij  filologiceskij  vestnik  6o.  1/ü)- 
Zu  den  Untugenden,  die  man  dem  Hunde  sehr  oft  zu- 
schreibt, gehört  auch  seine  Geilheit.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gebrauche,  den  wir  schon  konstatiert  haben,  dass  mit  dem  \\  or  e 
»Hündin«  ein  schamloses  Weibsbild.  Hure  und  dgl.  bezeichnet 
Avird,  haben  wir  im  Slavischen  noch  andere  darauf  sich  bezie- 
henden Ausdrucksweisen;  so  wird  z.  B.  im  Polnischen  die  Re- 
densart; Psy  pasö,  »die  Hunde  weiden«,  im  Sinne  von  »wo 
lüstig  leben,  der  Wollust  fröhnen,  ein  ausschweifendes  Leben 
führen«,  verwendet.  Im  Serbokroatischen  nennt  man  mit  em 
Worte  vizlica  ,Spürhündin‘  ein  Mädchen,  das  sich  viel  herum- 
treibt, das  sich  öffentlich  in  unverschämter  Weise  benimmt.  Von 
einem  schamlosen  Menschen  sagt  der  Geche . Neznd  hanby  ja  'o 
pes,  »wie  der  Hund,  so  kennt  auch  er  keine  Scham«,  oder  \on 
einer  herumgaffenden  zügellosen  Person;  Psu  oci  prodal-a,  »ev 
bzw.  sie  hat  dem  Hunde  die  Augen  verkauft«.  Dieselbe  Aus- 
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druckst  eise  ist  auch  im  Poln.  bekannt:  Puu  oczij  sprzedal.  Ty 
pse!  »Du  Hund«l  ist  im  Gech.  als  verächtlicher  Zuruf  einem 
Wollüstling  gebräuchlich.  In  ähnlicher  Weise  kommt  auch  im 
Russischen  der  Ausdruck  Koöe.xh  , männlicher  Hund'  als  Bezeich- 
nung eines  unehrlichen  Menschen  vor. 

Gern  wird  in  einigen  Sprachen  der  Name  des  Spürhundes 
auf  die  neugierigen  Leute  und  auf  den  Spion  übertragen.  Rus- 
sisch heisst  diese  Hundeart  myeüKa,  von  Verb.  ncKcimh  , suchen, 
trachten-,  wo  damit  auch  ein  neugieriger  Mensch  spöttisch  ge- 
nannt wird.  Der  Kroate  und  der  Serbe  sagt  von  einem  Spion, 
er  sei  ein  vizle  , Spürhund-.  Dasselbe  Wort  kann  wohl  auf  einen 
recht  gewandten  und  listigen  Menschen  übertragen  werden:  To 
ti  je  pravo  vizle!  — Das  ist  dir  einer!  Das  ist  der  Rich- 
tige! Im  Slovenischen  heisst  der  Spürhund  vohon  und  kann 
auch  hier  »Schnüffler.  Ausspäher,  Spion«  bedeuten.  Die  grosse 
Lebhaftigkeit  und  das  ruhelose  Herumlaufen,  wodurch  sich  das 
AVindspiel  auszeichnet,  hat  Anlass  dazu  gegeben,  dass  man  mit 
seinem  Namen  strebsame,  arbeitlustige  Leute  zu  bezeichnen 
pflegt.  In  der  öechischen  Sprache  wird  mit  dem  Worte  ehrt 
^Windspiel-  eine  Person  betitelt,  die  sich  beim  Erwerben  keine 


Ruhe  gönnt.  Da  solch  unermüdliches  Arbeiten  und  Streben  nach 
Erwerb  in  erster  Linie  Charakteristik  eines  Geizhalses  ist,  so 
nennt  man  auch  ihn  ehrt.  Wenn  der  Pole  mit  dem  allgemeinen 
Namen  für  »Hund«,  pies,  eine  habsüchtige  Mannsperson  schimpf- 
lich bezeichnet,  so  hat  wahrscheinlich  auch  er  dabei  diese  Hun- 
deart vor  den  Augen.  Im  Sorbischen  gilt  hhort  ,Windhund‘  als 
Schimpfwort. 

Die  Jagdhunde  sind  im  allgemeinen  magerer  wie  die  ande- 
ren Hundearten,  und  auch  dieser  Umstand  hat  in  der  Sprache 
Berücksichtigung  gefunden;  so  findet  man  im  Gechischen.  dass 
eine  hagere,  abgemagerte  Person  ehrt  ,Windspiel‘  genannt  wird. 
Im  Russischen  wird  ein  hagei’es,  ungestaltetes  Weibsbild  sogar 
mit  dem  eigentlichen  Namen  für  »Hündin«,  näml.  ucuna,  be- 
zeichnet. Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass  der  Jagdhund  auch  in 
der  Gaunersprache  eine  gewisse  Rolle  spielt,  und  die  Polizisten, 
welche  eine,  mit  den  Jagdhunden  analoge  Beschäftigung  treiben, 
werden  von  den  Gaunern  in  ihrer  konventionellen  Sprache  gern 
mit  dem  Namen  dieses  Tieres  genannt.  Ein  Geheimpolizist  wird 
in  der  russischer]  Vagabundensprache  einmal  öopaoü  ,Windhund‘, 
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dann  cyKa  ,Hündin‘  und  auch  ,Vorsteherhund  bellte  . 

Tn  der  Geheimsprache  polnischer  Gauner  heisst  ein  NachH^  ach- 
ter suha  ,Hündiir,  und  dabei  ist  die  Wache  das  tertium  compa- 

rationiSi^gewe^n-it^  die  besonders  bei  alten  Hunden  auffallend 
kt  kommt  in^der  bildlichen  Sprache  der  Slaven  unter  anderem 
in^bl-ender  russischer  Redensart  zum  Ausdruck:  Ha  cooaKax^ 
oime  wörtl.:  »die  Wolle  auf  den  Hunden  schlagen«,  m 
übertragenem  Sinne:  »nichts  tun,  auf  der  Bärenhaut  hegen«.  Im 
Polnischen  ist  skowyra  ,alter  unbrauchbarer  Hund-  als  Bezeich- 
nung eines,  bes.  alten,  trügen  Brummbartes  üblich  Ferner 
Lmmt  im  Russischen  acc.  .HuneV  für  »Lügner,  Sclnvmdler« 
vor-  hier  nennt  man  auch  euphemistisch  mit  diesem  leinamen 
den’  Teufel.  Auf  den  unruhigen  Gharakter  des  Hundes  bezie 
sich  e.  pes  .Hund-  für  »zügelloser  Bursche,  Fratz«,  der  viel  K ei- 
der  zerreist.  Hierher  gehört  auch,  wenn  man  im  Polnischen 
einen  niederen,  allzu  eifrigen  und  hitzigen  Beamten  mit  dem 
Worte2uc.se*  .junger  HumP  nennt;  ebenso  sagt  der  Geche  ^on 
einem  schlechten  Hirten  pes  pastyf  (»Hund  - Hirt«).  Nach  einei. 
für  den  Hund  ziemlich  charakteristischen  Eigenschaft  pflegt  man 
im  Polnischen  einen  Näscher  mit  seinem  Namen  zu  bezeichnen, 
und  auf  der  äusseren  Ähnlichkeit  mit  dem  Gesicht  einer  bestimm- 
ten Hundeart  beruht  hier  der  übliche  Spitzname  piesah  fur 

»Backenbart«.  . , • x • 

Im  Volksglauben  steht  der  Hund,  wie  es  mir  scheint,  m 

gewissem  Zusammenhänge  mit  Unglück  und  darauf  spieff  unter 

anderem  die  polnische  Redensart  an:  Zejsc  na 
»zu  den  Hunden  herabkommen«,  wie  deutsch:  auf  den  u 
kommen,  im  Sinne  von  »zugrundegehen«:  A ta  druga  juz  na 
psaposla,  ho  hyla  earownieg.  Vgl.  skr.:  Otisao  je  2>asu  »er  is 
zugrundegegangen«,  und  ähnl.  Im  Polnischen  wn  auc  som 
pies  ,Hund‘  mit  dem  Begriff  »schlecht,  minderwertig«  oft  in  Zu- 
sammenhang gestellt ; so  z.  B. : Koh,  pies  na  nogi,  »das  Pferd 
mit  schlechten  Füssen«;  pies  na  robote,  — na  pisame,  do 
uczenia  usw.,  »faul  zum  arbeiten,  sein  eiben.  s u 

Dieses  aus  dem  Gesagten  hervorgehende  Verdammungs- 
urteil über  den  Hund  ist  beim  Menschen  so  stark,  dass  er  auc 
da,  wo  ihm  die  guten  oder  wenigstens  gleichgültigen  Eigen- 
schaften dieses  Tieres  vor  Augen  schweben  und  ei  ^on  i ne  , 


28 


wie  auch  von  den  Eigenschaften  anderer  mehr  freundlichen 
Tiere,  in  sympathischer  Weise  Gebrauch  machen  möchte,  dafür 
nicht  seinen  gewöhnlichen  Namen  wählt,  sondern  entweder  die 
Bennenung  seiner  Jungen,  die  im  allgemeinen,  wie  schon  be- 
merkt, freundlicher  angesehen  werden,  oder  sogar  den  Namen, 
der  bloss  für  eine  Hundeart  gebraucht  wird.  Derartige  Beispiele 
bietet  uns  einmal  das  Russische,  wo  man  das  Wort  u^enn  .das 
Junge  der  Hunde‘  als  Bezeichnung  für  junge,  unerfahrene  Leute 
(in  milderem  Sinne)  verwendet  wird  (ähnl.  im  Ital.  cagnotto  franz. 
calin).  und  ferner  das  Polnische,  wo  mit  jamnik  (,Dachshund‘> 
ein  kleines  hübsches  Kind  genannt  wird.  Hier  und  im  Gechi- 
schen  bezeichnet  man  ebenso  ein  kleines  Mädchen  (scherzh.)  mit 
toyzel  bzw.  vyM  ,Spürhund* 


9.  Der  Fuchs. 

Alle  Übertragungen,  die  uns  den  Fuchs  in  unfreundlicher 
Betrachtung  zeigen,  lassen  sich  auf  seine  Schlauheit  und  Ver- 
schlagenheit zurückführen.  In  jeder  von  den  slavischen  Sprachen 
gilt  die  Bezeichnung  für  »Fuchs«  zugleich  auch  als  Schimpfwort 
für  eine  schlaue,  verschmitzte  Person,  deutsch  Schlaufuchs. 
Die  entsprechenden  Ausdrücke  für  »Fuchs«  lauten : r.  Jiuca^ 
ruth.  .juctinH,  bg.  jiucuv^i,  skr.  tisica  . Füchsin ‘,  lisac  .männl. 
Fuchs*.  Im  Serbokroatischen  sind  beide  Formen  als  Schimpf- 
wörter üblich;  die  letztere,  näml.  lisac,  drückt  dabei  eine  etwas 
stärkere  Dosis  der  Verschlagenheit  aus;  es  wird  gewöhnlich  mit 
Hinzufügung  des  Adjektivs  stdri  »der  alte«  gebraucht : Stari  ti  je 
to  lisac!  »Das  ist  dir  ein  alter  Fuchs«!  Für’s  Sloven.  lisica,  6. 
liska;  hier  wird  ebenso  eines  der  drei  Adj.:  starä,  chytrd,  stvand 
L,  »alter,  schlauer,  durchtriebener  F.«  zur  Verstärkung  gewählt. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  im  Gechischen  neben  stard  liska 
auch  stard  kuna  , alter  Marder‘  als  ein  ähnliches  Schpfw.  vor- 
kommt. Auch  bei  den  alten  Ragusanern  wird  kuna  ,Marder‘  mit 
lisica  .Fuchs*  identifiziert  (s.  Rjeönik  V,  789).  Ferner  p.  lis,  wo 
in  ähnlicher  Weise  der  Ausdruck  lis  farbowany  ,der  gefärbte 
Fuchs*  oder  auch  stary  lis  , alter  F.‘  als  ein  stärkeres  Schpfw. 
gilt,  und  sorb.  liska.  Wie  auffälig  diese  Eigenschaft  des  Fuchses 
ist,  das  beweisen  uns  am  deutlichsten  die  zahlreichen  Verba, 
Adjectiva  und  Substantiva,  die  von  seinem  Namen  für  die  Be- 
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1)  Ähnliche  Bildungen  sind  den  meisten  Sprachen  bekannt.  Man  ver- 
gleiche d.  fuchsen  für  »ärgern«,  aber  auch  im  Sj^«ne  von  »betrugen«;  xt^. 
volpeggiare,  franz.  renarder,  engl,  to  fax  für  »schlau  oder  heuchlerisch  handeln« 
Der  F^hs  zeigt  seine  Schmeicheleien  hauptsächlich  mit  Schweifwedeln,  daher 
auch  d.  fuchs  schwänze  ln  für  »schmeicheln«.  Von  den  Adjectiva  dieser 
Art  vgl.  ital.  volpino,  span,  raposuno  (zorruno),  engl.  f^y.  franz.  rmmdierfur 
»listig,  verschlagen«.  Weitere  Beispiele  s.  bei  Riegler,  Tier  4*2  11. 

Dieser  Spruch  ist  aus  der  Fabel  entnommen,  in  der  erzählt  wird, 
wie  ein  König  einem  berühmten  Schwindler  einen  Fuchs 
brachte  und  ihn  fragte,  was  wohl  in  dem  Sack  wäre,  und  der  Schwind  r 
Verlegenheit  zu  sich  sprach:  E lijo,  sad  si  dolijala!  »Jetzt  ist  Schluss^ 
dich,  (mein)  Fuchs«!  und  so  unwillkürlich  auch  bei  dieser  Gelegenheit 

Sieger  blieb. 


griffe*,  »schlau  handeln«:  »schlau,  listig«;  »Schlauheit«,  gebildet 
sind.  Der  Umstand,  dass  der  Fuchs  eben  seine  List  und  Betiu- 
geroi  mit  Schmeicheln  vor  den  anderen  Tieren  zu  verbergen 
sucht  hat  zugleich  Veranlassung  gegeben,  dass  man  in  der 
Sprache  von  seinem  Namen  auch  für  den  Begriff  »heuchlerisches 
Schmeicheln«  Ausdrucksmittel  geschaffen  hat;  bald  diese,  bald 
jene  Eigentümlichkeit  des  Fuchses,  die  sich  auch  im  Leben  des 
Menschen  vereinigt  beobachten  lassen,  werden  sehr  oft  durch 
die  von  dem  Wort  für  «Fuchs«  abgeleiteten  Ausdrucke  darg^ 
stellt;  so  z.  B.  in  dem  russischen  Verbum  Mwumb  nepedz  KbMh  — 
»jemandem  schmeicheln,  um  etwas  zu  erlangen,  fuch schwän- 
zeln«, und  dasselbe  durch  Hinzufügung  der  Präposition  eu  — 
aus‘  also  ehiJiucumz^)  und  bedeutet  »durch  List  erlangen,  er- 
listen« Analog  wird  das  serbokroat.:  lisiciti  für  «fuchsschwan- 
zeir  vulpino  more  agere«,  verwendet.  In  derselben  Sprache 
findet  man  auch  ein  anderes  Verbum,  näml.  Ujati,  das  von  lija, 
hyp.  zu  lisica  ,Fuchs‘,  abgeleitet  ist,  im  Sinne  von  »umherschleicben 
wie  ein  Fuchs«.  Damit  hängt  auch  der  bei  den  Kroaten  und 
Serben  sehr  geläufige  Ausdruck  zusammen:  E lijo,  sad  st  doli- 
jala !^)  »Jetzt  bist  du,  Fuchs,  endlich  in  die  Falle  gegangen« ! von 
einem  Schlaukopf,  der  sich  schliesslich  verraten  hat.  Im  Slove- 
nischen  hat  man  ebenso  lisiciti  se  oder  lisUi  se  für  »sich  ver- 
stellend schmeicheln«.  Dem  entspricht  im  Gechischen  hsati,  li- 
thotiti,  liskati  se,  liskovati  im  Sinne  von  »fuchsschwänzeln,  schmei- 
cheln« und  für’s  Sorbische  finde  ich  die  folgenden  hierherbe- 
züglichen Bildungen;  liscic  so  für  »sich  anschmeicheln«,  hscec 
»zuschmeicheln,  heucheln«,  liscowac  so  k nekomu  >>zn  jemandem 
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sich  anschmeicheln«  und  Uskowac  für  »fuchsschwünzeln«.  Ähnlich 
Avie  die  Verba,  sind  auch  die  von  dem  Wort  für  »Fuchs«  abge- 
leiteten Adjectiva  verhältnissmässig  zahlreich.  Der  Russe  ge- 
braucht für  den  Begriff  »verschlagen,  verschmitzt«,  neben  an- 
deren. auch  den  Ausdruck  .jucoeambiu,  welchem  im  Slovenischen 
das  Adjectivum  Usicen  entspricht.  In  ähnlicher  Weise  wird  ö.  li- 
skavy  und  p.  Usowaty  für  »arglistig«  verwendet.  Im  Sorbischen 
gibt  es  wieder  mehrere  Formen  dazu:  hier  AAÜrd  das  Adj.  li- 
skojty  sowohl  für  »arglistig«  wie  auch  für  fuchsschwänze- 
risch gebraucht  und  Uscaivy  bedeutet  »schmeichlerisch«  aber 
auch  »falsch«.  Weiter  findet  man  hier,  um  den  Begriff  »schmeich- 
lerisch, fuchsschwänzerisch«  auszudrücken,  noch  die  folgenden 
Adjectiva  dieser  Art;  liscerjoivy,  Usceirijny,  Uscerski  und  Uscerscy. 
Hierher  gehören  auch  die  substantivierten  Adjectiva,  welche  in 
derselben  Weise,  Avie  die  oben  angegebenen  Namen  für  »Fuchs«, 
als  Schimpfwörter  in  einigen  Sprachen  üblich  sind.  Dabei  denke 
ich  z.  B.  an  das  slovenische  SchpfAv.  Usicnik  für  »verschlagener 
Mensch«  und  Usjdk  = »der  Hinterlistige,  der  Schlaue«  (vgl.  skr. 
lisac).  Mit  dem  Slovenischen  stimmt  hier  das  Sorbische  überein, 
Avo  sich  ähnliche  Bildungen  fimlen,  Avie  liscak  für  »Schmeichler, 
FuchsschAvänzer«  und  liscaiva  — »FuchsschAvänzerin,  Schmeichel- 
katze«. Hieran  schliessen  sich  ferner  die  von  diesem  Stamme 
gebildeten  Substantiva,  die  zur  Bezeichnung  von  List  oder 
Schmeichelei  verAvendet  Averden,  Avie  skr.  lisicenje  für  »Fuchs- 
schAvänzeln,  Schmeicheln«  und  sloven.  gleichbedeutender  Aus- 
druck lisicenje.  Im  Kroatischen  bzAv.  Serbischen  bildet  man  von 
dem  oben  erAvähnten  Verbum,  lijati,  das  Substantiv  lijanje  — 
»das  Schleichen  Avie  ein  Fuchs«.  Bei  den  Slovenen  sind  noch 
ZAvei  ähnliche  Ausdrücke  für  »Schlauheit,  Hinterlistigkeit«  vor- 
handen, näml.  lisjästvo  und  Usicnost.  Von  den  westslavischen 
Sprachen  hat  anscheinend  das  Sorbische  allein  solche  Substan- 
tiva und  ZAvar  liscenje  für  »Schmeicheln,  Anschmeicheln«,  liscen- 
stwo  soAvohl  für  »Schmeichelei«  Avie  auch  »Hinterlist«,  und  die 
Form  liscerstivo  in  verächtlichem  Sinne  für  »Schmeichelei«.  Sogar 
das  Wort  für  »Fuchs«  selbst  Avird  manchmal  als  Abstractum 
angewendet,  Avie  z.  B.  im  Polnischen:  farbowane  lisy  ,die  ge- 
färbten Füchse',  was  soAvohl  als  verstärktes  SchpfAV.,  Avie  wir 
schon  sahen,  als  auch  im  Sinne  von  »Betrug,  Hinterlist,  faule 
Fische«  verwendet  wird.  Damit  hängt  der  Ausdruck  zusammen: 
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UsetH  podszyty,  »mit  Fuchs(fell)  unternäht,  gefüttert«,  Avas  für 
»iilter  Fuchs!  schlauer  Schalk«  oder  adjektivisch  »hinterlisüg, 
gleissnerisch«  gedeutet  Averden  kann.  Dasselbe  Bild  findet  sich 
noch  in  folgender  Redensart;  Lisa  tarn  mzyc,  gdzie  kto  Iwem  nie 
moze,  »den  Fuchs  (im  Sinne  von  »List«)  anAvenden  dort,  avo  man 
mit  dem  LöAven  (im  Sinne  von  »Gewalt«)  nichts  tun  kann«.  Eine 
Parallele  dafür  bietet  das  Russische,  nur  dass  es,  um  den  Be- 
gritf  »GeAvalt«  Aviederzugeben,  statt  des  LöAven,  das  andere  dem 
Slaven  bekanntere  grausame  Tier  Avählt.  nämlich  den  olf ; 

Vdt  Mcoti,  edli  eoaiw.ub,  »teils  durch  den  Fuchs,  d.  h.  List,  teils 
durch  den  Wolf  d.  h.  Gewalt«.  Ähnlich  sagt  auch  der  Geche: 

Liska  Uskou  uhoniü,  »den  Fuchs,  d.  h.  List  mit  der  anderen 
treiben«.  Bei  einem  altkroatischen  Schriftsteller  findet  man  ebenso 
eine  Stelle,  avo  das  Wort  für  »Fuchs«  im  Sinne  von  »Betrug« 
angewendet  Avird;  Da  u ononi  pisanju  ne  lezi  koja  lisica?  (Ka- 
nizhc  z.  Rjecnik).  »Ob  nicht  in  jenem  Schreiben  irgend  ein 

Fuchs,  d.  h.  Betrug  liegt«? 

Die  SprichAvörter  und  die  spricliAvörtlichen  Redensarten, 
die  sich  mit  Avenigen  Ausnahmen  auf  die  Schlauheit  und  \ei-  j 

schlagenheit  des  Fuchses  beziehen,  Hessen  sich  massenhaft  an- 
führen. Avas  jedoch  an  dieser  Stelle  Aveder  möglich  noch  iiöüg 
ist;  ich  Avähle  daraus  noch  nur  einige  Beispiele,  damit  das  Bild 
des  Fuchses,  das  schon  in  den  Hauptzügen  angegeben  ist,  deut- 
licher erscheint.  In  dem  Zusammenhänge  mit  dem  Gebrauch  des 
Wortes  »Fuchs«  in  abstracto  für  »Schlauheit,  \ erschlagenheit« 
steht  ferner  die  russische  Redensart:  .lucy  utiub,  »den  Fuchs 
singen«,  im  Sinne  von  »schlau,  listig  sein«.  In  derselben  übei- 
trao-enen  Bedeutung  Avird  noch;  JIoduycKamb  Jiucy,  »den  Fuchs 
heranlassen«,  gebräucht.  Sehr  oft  erscheint  der  Fuchs  im  Sprich- 
wort in  der  Gesellschaft  des  Wolfes  und  zwar  gewöhnlich  jener 
als  Symbol  der  Schlauheit,  der  letztere  als  das  der  Gewalt; 
ausser  dem  eben  angeführten,  erwähne  ich  noch  für’s  Russische : 

Emo  öS  HUHb  eomojib  Jiucoii,  momb  ez  vuni  öydemz  bojikomz,  »AA  ei 
ein  Amt  als  Fuchs  angetreten  hat.  der  wird  während  der  Amts- 
zeit ein  Wolf  werden«.  Analog  sagt  man  im  Gechischen.  Krmi 
se  Uskou,  zasekdvaje  vlkem,  »er  füttert  sich  AAÜe  der  Fuchs  und 
hackt  ein  AA'ie  der  Wolf«.  Von  zAA’ei  BöseAAÜchten,  von  denen 
einer  in  dieser,  der  andere  in  jener  Art  seine  üblen  Taten  aus- 
führt, sagt  das  serbokroatische  Sprichwort;  Vuk  i lisica  ne  mogu 
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sß  nüvidtti,  »der  Wolf  und  der  Fuchs  dürfen  nicht  einander  be- 
neiden«. 

Die  Macht  der  Gewohnheit  drückt  man  im  Gechischen  und 
im  Polnischen  mit  Anspielung  auf  den  Fuchs  aus,  indem  man 
ähnlich  wie  im  Deutschen:  Der  Fuchs  ändert  das  Haar 
und  bleibt  was  er  war,  sagt:  (ü.)  Liska  srst’  2mini,  ale  oby- 
cejäv  nezmini,  »der  Fuchs  ändert  das  Haar,  aber  nicht  seine  Ge- 
wohnheiten«, und  genau  so  im  Polnischen:  Liszka  wtos  tylko 
niißnif  ol  viiB  obyczcijß.  Im  Russischen  und  Serbokroatischen  tritt 
an  Stelle  des  Fuchses  der  Wolf.  Das  entsprechende  russ.  Sprich-  : 
wort  lautet:  Bojikz  ecHKOu  zod^  Jinnnem-h,  a napae^  ne  nepeMb-  | 
nmim,  »der  Wolf  haart  sich  jedes  Jahr,  aber  ändert  nicht  seine 
Natur«,  und  skr.:  Vuk  dlciku  mijcnja,  ali  cudi  niküdaj  »der  W. 
ändert  das  Haar,  aber  nie  seinen  Charakter«.  Vgl.  ital.  II  lupo 

canyia  il  pelo,  ma  non  ü vizio. 

Am  Schluss  seien  noch  die  folgenden  auf  den  Fuchs  sich 

beziehenden  metaphorischen  Redensarten  erwähnt.  Um  den  Be- 
griff »das  Hasenpanier  ergreifen«  auszudrücken,  bedient  man 
sich  im  Slovenischen  des  Bildes:  Lmci  na  rep  sesti,  »sich  auf 
den  Schwanz  des  Fuchses  setzen«;  dem  entspricht  sorb.  Aus- 
druck: Z liskami  hic,  »mit  den  Füchsen  gehen«,  im  Sinne  von 
»auf  Schleichwegen  heimlich  gehen«.  Den  Fuchs  als  Sinnbild 
des  Betruges  und  der  List  stellt  uns  noch  einmal  die  sorbische 
Redensart  dar:  Lisku  wuhnac  pola  nikoho,  »den  Fuchs  vor  je- 
mandem austreiben«,  dem  Sinne  nach : »jemanden  prellen  und 
sich  Geld  verschaffen«.  Die  im  Polnischen  übüche  Metapher, 
Usica  ,Füchsin‘,  für  »Hure«  ist  jedenfalls  in  derselben  Weise 
entstanden  wie  span,  zorra  ,Fuchs‘  in  der  Bedeutung  »mere- 
trix«.  Von  diesem  spanischen  Schimpfwort  berichtet  Riegler 
(Tier  47)  folgendes : »Auf  eine  eigentümliche  Art  des  Fuchsfanges 
bezieht  sich  der  metaphorische  Gebrauch  von  span,  zorra  in  der  ] 
Bedeutung  »meretrix«,  womit  sich  der  deutsche  Ausdruck  eine  j 
ausgefuchste  Hure  vergleichen  lässt.  An  einen  Baum  mitten  j 
im  Walde  wird  eine  läufische  Füchsin  angebunden,  um  die  | 
Männchen  herbeizulocken,  die  sich  dann  in  den  ringsum  auf- 
gestellten Netzen  fangen«. 
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10.  Der  Wolf. 

Wie  im  Deutschen  und  im  Romanischen,  kommt  der  W olf 
auch  in  den  slavischen  Sprachen  schlecht  fort.  Unter  anderem 
schreibt  man  ihm  hier  hauptsächlich  Gefrässigkeit  und  Raubgier 
zu.  Die  sich  darauf  beziehenden  Metaphern  sind  im  Slavischen 
nicht  gerade  zahlreich,  und  das  Hauptgebiet,  wo  sich  diese 
Eigenschaften  des  Wolfes  am  deutlichsten  erkennen  lassen,  sind 
vor  allem  die  den  Charakter  des  Wolfes  schildernden  Sprich- 
wörter, welche  in  allen  Slavinen  sehr  verbreitet  sind;  deswegen, 
um  der  Klarheit  und  der  genaueren  Charakterisierung  willen, 
muss  ich  bei  der  Besprechung  dieses  Tieres  häufiger  wie  sonst 
zu  diesem  oder  jenem  darauf  bezüglichen  Sprichwort  greifen. 

Was  erstens  die  Gefrässigkeit  des  Wolfes  betrifft,  so  ist 
beispielsweise  der  den  meisten  westeuropäischen  Sprachen  be- 
kannte Ausdruck:  »Er  frisst  wie  ein  Wolf«,  im  Serbokroatischen 
sehr  geläufig:  Zdere  kao  vuk  und  noch  öfter  hört  man:  Gladan 
kö  vuk,  »er  ist  hungrig  wie  ein  Wolf,  er  hat  einen  Wolfshunger«, 
und  e.  hladov^  jako  vlk  (dass.).  Der  Ceche  und  der  Pole  be- 
zeichnen sogar  einen  gefrässigen,  auch  einen  geizigen^),  habsüch- 
tigen Menschen  direkt  mit  dem  Schimpfwort  vlk  bzw.  wilk  ^olt*. 
Im  Slovenischen  wird  die  Redensart:  Volk  biti  na  kako  jed, 
»Wolf  auf  eine  Speise  sein«,  im  Sinne  von  »ein  besonderer  Lieb- 
haber einer  Speise  sein«  gebraucht,  und:  Volk  biti  na  kaj  für 
»auf  etwas  versessen  sein«  im  allgemeinen.  Auf  die  gefrässige 
und  zugleich  gierige  Natur  des  Wolfes  nimmt  auch  Bezug  das 
serbokroatische  Sprichwort:  Kad  kiirjaku  sto  u grkljan  upadne, 
tesko  je  iscupati,  »wenn  dem  Wolfe  etwas  in  die  Kehle  hinein- 
Mt,  es  ist  schwer  das  herausreissen.  Dazu  vergleiche  man  lat.: 
Gutture  clausa  lupi  raro  solet  esca  relabi.  Ähnlich  heisst  es  im 
Gechischen:  Co  vlk  schvdti,  nerad  vrdti,  »was  der  Wolf  erhascht, 
das  gibt  er  nicht  gern  zurück«,  wie  auch  im  Polnischen:  Co 
wilk  zalapi,  prözno  wydzierac,  was es  ist  umsost  er- 

pressen zu  suchen«,  übertragen  meistens  von  habgierigen  Leuten. 


*)  »Da  Gier  und  Geiz  nahe  verwandte  Begriffe  sind  — im  älteren 
Deutsch  sind  die  beiden  Wörter  sogar  Synonyma  — ist  es  erklärlich,  dass 
dem  Spanier  der  Wolf  Symbol  des  Geizes  ist,  wie  erhellt  aus  der  Redensart: 
esperar  del  lobo  carne,  vom  Wolfe  Fleisch  erhoffen,  d.  h.  vom  Geizigen  Frei- 
giebigkeit erAvarten.  Die  mittelalterliche  Symbolik  stellte  die  Figur  des  Geizes 
auf  einem  Wolfe  reitend  dar«.  Riegler,  Tier  32. 
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Wie  heftig  der  Hunger  beim  Wolfe  sein  kann,  darüber  unter- 
richtet uns  eine  serbokroatisclie  Redensart,  wo  das  Bild  des 
hungrigen  Wolfes  herangezogen  wird,  um  den  Mut  der  Ver- 
zweiflung eines  sich  in  Not  befindenden  Menschen  auszudrücken: 

Gladan  kurjak  usred  sela  ide,  »der  hungrige  Wolf  geht  mitten 
durch  das  Dorf«. 

Auf  der  beim  Wolfe  sehr  auffälligen  Raubgier  beruht  die 
bulgarische  Metapher,  shJiKh  .Wolf-,  für  einen  Räuber;  das 
Augmentativum  davon.  ß^Jimina,  klingt  als  ein  noch  stärkeres 

Schimpfwort : 

HedejiMO,  napa  HedeA.no, 

HeoeAUO,  zopcaa  ehAnuna, 

HedeJiMOy  Menica  u^phenut^dy 
HedeJiuOy  csuhh  deoeJia, 

»Nedeltscho,  schwarzer  Ned.,  Ned.,  elender  Wolf  des  Waldes, 
Ned.,  blutgieriger  Bär,  Ned.,  fette  Sau«,  ln  ähnlicher  Weise  ge- 
braucht man  im  Serbokroatischen  vük  ,Wolf-  für  einen  blutgie- 
rigen Menschen  und  als  Schpfw.  im  Sinne  »alter  Gauner,  alter 
Spitzbube«,  besonders  in  der  Volkspoesie  in  der  Form:  stari 

kurjak  , alter  Wolf-: 

I povede  Prekodrinca  Radu, 

Radivoja  staroga  kurjaka. 

»Und  er  nahm  den  Prekodrinac  Rade  mit,  den  Radivoj  den 
alten  (geriebenen)  Wolf«.  Auch  bei  den  Westslaven  ist  »Wolf« 
= »Räuber«  bekannt,  daher  C.  vlk,  p.  wilk  ,Wolft  für  stehlens- 
bereiter. räuberischer  Mensch«. 

Die  Raubgier  des  Wolfes,  welche  diese  Metaphern  hervor- 
gerufen hat,  offenbart  sich  am  deutlichsten  in  seiner  Lieblmgs- 
jagd  auf  die  Schafe  und  andere  Haustiere,  obwohl  er  auch  dem 
Menschen  gefährlich  ist.  Selbstverständlich  hat  dieser  Umstand 
auf  die  Phantasie  des  Volkes  stark  gewirkt,  so  dass  sich  die 
Volkssprache  keineswegs  nur  mit  der  einfachen  Übertragung 
»Wolf«  für  »Räuber«  zufrieden  gab,  sondern  sie  hat  diesen  na- 
turgeschichtlichen Vorgang  weiter  ausgenutzt  und  die  mannig- 
faltigsten Anwendungen  von  dem  Begriffe:  »Wolt  und  seine 
Beute«  gemacht.  Das  lässt  sich  sehr  deutlich  aus  dem  allen 
Völkern  gemeinsamen  Ausdrucksmittel  der  Welt-  und  Lebens- 
anschauung, dem  Sprichwort,  erkennen.  Da  die  Slaven  seit  jeher 
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als  ein  vorzugsweise  viehzüchtendes  Volk  galten,  so  ergibt  sich  ■ 

von  selbst,  dass  das  beschriebene  Verhältnis  des  Wolfes  zu  dem  I 

Vieh  ihre  Phantasie  bzw.  ihre  Sprachen  sehr  stark  beeinflussen 
musste-,  dies  beweisen  uns  die  zahlreichen  bei  jedem  slavischen  I 

Stamm  üblichen  Sprichwörter  dieser  Art,  von  denen  manche  I 

zweiffellos  auch  sehr  alten  Datums  sind.  Um  eine  Vorstellung  I 

davon  zu  geben,  seien  wenigstens  ein  paar  Beispiele  angeführt.  I 

Von  der  Nachstellung  des  Wolfes  auf  seine  Lieblingsbeute,  das  I 

Schaf,  sagt  man  im  Russischen:  Cmaub  mu  oe^oii,  a boaku  zo-  I 

moßbi,  »nimm  die  Rolle  des  Schafes  an,  so  sind  die  Wölfe  schon  I 

da«,  d.  h.  sei  immer  vorsichtig  im  Verkehr  mit  der  Welt,  und  I 

im  Serbokroatischen  heisst  es  fast  genau  so : Ko  se  ovcom  ucini,  I 

kurjaci  ga  izjedu,  »wer  sich  zum  Schafe  macht,  den  fressen  die  I 

Wölfe  aus«.  Dasselbe  Sprichwort  kommt  auch  im  Deutschen  und  I 

Romanischen  vor  (s.  Riegler  a.  a.  0.  39  ff.).  Der  lateinischen  I 

Redensart:  ovem  lupo  committere,  »die  sich  als  lateinisches  Erbgut  I 

in  allen  romanischen  Sprachen  findet«^)  und  im  Deutschen  wie-  I 

dergegeben  wird  mit:  »Den  Bock  zum  Gärtner  machen«  (im  I 

älteren  Deutsch  aber  auch:  DieSchafedemWolfebe-  I 

fehlen)  entspricht  russ.  Sprichwort:  Kmo  ßiipy  ujnemb,  vmo  I 

ßOAKh  oßU/p  uacembf  »Wer  glaubt  es,  dass  der  Wolf  der  Hirt  des  I 

Schafes  werden  kann«?  Dementsprechend  heisst  es  im  Bulga-  I 

rischen:  Bzakz  oepsi  uace,  »der  Wolt  hütet  die  Schafe«.  Die  Un-  H 

möglichkeit,  alles  voraussehen  zu  können  und  sich  für  alle  Fälle  i 

zu  sichern,  drücken  alle  slavischen  Spi’achen  übereinstimmend  | 

mit  dem  Beispiele  von  Wolf  und  Schaf  aus.  Der  Russe  sagt 
dazu:  Kpadem%  eoAKZ  u cnumanyH)  oßny,  »der  Wolf  stiehlt  auch  i 

das  gezählte  Schaf«,  der  Bulgare:  BzAKh  u öpoeuo  side,  der 
Kroate  und  Serbe : I hrojene  ovce  kuijak  jede,  der  Geche : Vlk 
befe  i hrakovane,  der  Pole:  I liczone  wilk  Merze  (dass.).  Die 
Macht  der  Gewohnheit  wird  ebenso  gern  mit  der  unersättlichen 
Gier  des  Wolfes  nach  dem  Schafe  ausgesprochen.  Im  Kroatischen 
bzw.  Serbischen  sagt  man  bildlich  von  einem,  der  sich  von 
seinen  üblen  Gewohnheiten  nicht  trennen  kann:  Gdje  kurjak 
jagnje  izije,  ondje  se  desto  valja,  »wo  der  Wolf  das  Lamm  ge- 
fressen hat,  dort  wälzt  er  sich  gern«,  eigtl.  oft,  und  gleichfalls 
im  Gechischen:  Kde  vlk  jehne  snedl,  tarn  se  casto  vdli  (dass.). 

Schon  in  der  altrussischen  Ghronik  des  Nestor  findet  sich  ein 

Riegler  a.  a,  0,  33. 
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solcher  Spruch:  Aw^e  ca  ezeadumb  eojiKZ  e oei^i,  mo  ehiuocumb 
ece  cmado,  axufi  ne  oyöbiomb  ezo,  »wenn  sich  der  Wolf  an  das 
Schaf  gewöhnt,  so  stiehlt  er  die  ganze  Herde  weg,  wenn  man 
ihn  nicht  tödtet«.  Dasselbe  Sprichwort  ist  im  Ruthenischen  er- 
halten: lIoeadumbCA  eoen  e Komapy  xodumu,  mo  nu  odnou 
ns  oymu,  »wenn  sich  der  Wolf  in  die  Schafhürde  hineinzugehen 
gewöhnt,  so  werden  alle  Schafe  verschwinden«,  und  im  Gechi- 
schen : Zvykne-li  vlk  do  stavadel  choditi,  tarn  hrzo  po  stadu  veta 
(dass.).  Noch  interessanter  ist  das  Beispiel,  das  uns  das  Polnische 
dafür  bietet:  Möw  wilku  pacierz,  a on:  owca,  »sage  dem  Wolfe 
Vaterunser,  und  er  (antwortet):  Schaf«.  An  Stelle  von  owca 
kommt  auch  koza  ,Ziege‘  oder  kozia  macierz  ,Ziegenmutter‘  vor. 
Analog  heisst  es  auch  im  Gechischen : Uci  vlky  patefüm,  a om 
vzdy  k avci,  »lehre  die  Wölfe  Vaterunser,  und  sie  (gehen)  immer 
zu  dem  Schaf«,  was  dem  serbokroatischen:  Ersti  vuka,  vuk  u 
goru,  »taufe  den  Wolf,  und  der  Wolf  (läuft)  wieder  in  den  Wald«, 
entspricht.  Damit  verwandt  sind  die  Sprichwörter ; p.  iacno 
wilk  znajdzie  do  harana  wine,  »der  Wolf  findet  leicht  eine  Schuld 
beim  Schafbock«,  und  ö. : Vlk  si  vzdy  pficinu  na  berana  najde, 
»beim  Schafbock  findet  der  Wolf  immer  einen  Grund«.  Diese 
Sprüche  gebraucht  man  in  übertragenem  Sinne,  um  das  gewöhn- 
liche Vorgehen  der  rohen  Gewalt  gegen  die  wehrlose  Unschuld 
darzustellen.  Einer  Person,  die  sich  einer  Gefahr  bewusst  und 
freiwillig  aussetzt  und  sich  nachher  beklagt,  wird  im  Serbokroa- 
tischen folgender  Vorwurf  gemacht:  Ti  si  koza  stara,  ti  st  vuka 
znala,  »du  bist  eine  alte  Ziege,  du  kanntest  den  Wolf«. 

Die  aus  dem  Altertum  stammende  Anschauung,  dass  der 
Wolf  durch  seinen  blossen  Blick  dem  Menschen  gefährlich  werden 
kann,  hat  sieh  auch  bei  den  Slaven  erhalten.  »Die  Alten  glaubten 
nämlich,  der  Anblick  eines  Wolfes  sei  verderbenbringend,  und 
wenn  er  den  Menschen  eher  sähe  als  dieser  ihn,  so  verliere  der 
Mensch  die  Sprache«.  (Riegler  ib.).  Dieser  Aberglaube  spncht 
aus  der  slovenischen  Redensart;  Volka  je  videl,  er  hat  den  Wolf 
gesehen«,  für  »er  ist  heiser,  er  hat  die  Stimme  verloren«.  Damit 
stimmt  ital.  aver  veduto  il  lupo,  franz.  avoir  vu  le  hup,  engl  to 
see  a wolf  = »heiser  werden,  die  Stimme  verlieren«,  uberem. 
Im  Polnischen  und  im  Cechischen  kommt  diese  Erscheinung  in 
ähnlichen  Redensarten  zum  Ausdruck.  Wenn  jemand  aus  grosser 
Furcht  oder  Überraschung  die  Stimme  verliert,  sagt  der  Pole. 
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Wilk  go  ozionaj,  »der  Wolf  hat  ihn  angeschnaubt«,  und  genau 
so  der  Geche":  Vlk  na  niho  dechl.  Ausserdem  findet  man  im 
Gech.  für  ausserordentlichen  Schreck  noch  die  folgenden  Aus- 
druckweisen: Potkal  vlka,  »er  ist  dem  Wolfe  begegnet«;  vlci 
mu  za  usima  vyji,  »die  Wölfe  heulen  im  hinter  den  Ohren«, 
und : jezi  se,  jak  hy  pä  vlküv  videl,  »er  sträubt  sich,  als  wenn 
er  fünf  Wölfe  gesehen  hätte«.  Die  grosse  Furcht,  die  der  Mensch 
vor  dem  Wolfe  hat,  lässt  sich  auch  aus  der  sorbischen  Redens- 
art erkennen;  Wjelka  za  wusi  dzer^c%  »den  Wolf  bei  den  Ohren 
halten«,  d.  h.  zwischen  Tür  und  Angel  stecken,  in  Gefahr,  Ver- 
legenheit sein,  und  dem  entspricht  p.:  Za  uszy  icilka  trzymac, 

»den  Wolf  bei  den  Ohren  halten«. 

Das  plötzliche  überraschende  Erscheinen  einer  Person,  von 

der  man  eben  sprach,  drücken  alle  slavischen  Völker  durch  das 
Bild  lupus  in  fabula^  aus.  Im  Russischen  findet  man  dafür  meh- 
rere Varianten;  Uomsihu  eojiKa,  a eojiKZ  mymti,  »erwähne  den 
Wolf,  und  der  Wolf  ist  da« ; upo  eojiKa  pbvh,  a om  naecmpim, 
»vom  Wolfe  ist  die  Rede,  und  er  (kommt)  entgegen«;  cnasojiv 
6hi  c.weeHKO,  da  eojim  nedajieuKO,  »ich  würde  ein  Wörtchen  sagen, 
wenn  der  Wolf  nicht  unweit  wäre«,  und;  .iszom  eojim  na  uo- 
Munb,  »der  Wolf  (kommt)  leicht  auf  die  Erwähnung«;  im  Bulg.: 
3a  6V.%Ka  upuKasmamb,  u 6tiJi}a-mh  nacmpbvjz  (ev  Komapv-mb), 
»man  spricht  vom  Wolfe,  und  der  Wolf  (kommt)  entgegen  (m 
den  Schafstall)« ; im  Serbokroat. ; Mi  o vuku,  vuk  na  vrata,  »wir 

die  Gefährlichkeit  des  Wolfes  wird  ebenfalls  angespielt,  wenn  von 
iemand.  der  sich  in  einer  gefährlichen  Situation  befindet,  gesagt  wird,  er  halte 
einen  Wolf  bei  den  Ohren.  Dem  Deutschen  ist  diese  Redensart  zwar  fremd, 
wohl  aber  findet  sie  sich  im  Engl.:  to  hold  a wolf  hy  the  ears.  Das  analoge 
franz.  teuir  le  loup  par  les  oreilUs  scheint  direkt  auf  das  lat.  lupum  aunbm 
lenere  zurückzugehen.  Eine  ähnliche  Redensart  findet  sich  im  Span.,  namlic 
cer  las  orejas  al  loho,  vom  Wolf  die  Ohren  sehen,  d.  h.  mit  knapper  Not 
einer  Gefahr  entgehen  und  dadurch  gewitzigt  werden«.  Riegler  a.  a.  O.  d4-dh. 

2)  »Es  ist  damit  die  uralte,  internationale  Kinderfabel  von  dem  Wolfe 
gemeint,  der  von  dem  Hirtenknaben  mehrmals  zum  Scherze  gerufen,  plötehch 
wirklich  erscheint.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  deutsche  Spnchwort:  Wir 
der  Wolf  (Fuchs)  genannt,  so  kommt  er  gerannt.  Engl,  dementspre- 
chend: To  mention  the  ivolfs  name  is  to  see  the  same,  den  Namen  des  Wolfes 
aussprechen  und  ihn  sehen  ist  dasselbe.  Ital.:  Chi  Im  tl  lupo  in  bocca,  lo  ha 
sulla  coppa,  wer  den  Wolf  im  Munde  hat,  hat  ihn  im  Nacken.  Franz. ; Quand 
on  parle  du  loup,  on  eyi  voit  la  queue,  wenn  man  vom  Wolle  spncht,  sieht 

man  seinen  Schweif«.  Riegler  ib. 
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(sprechen)  vom  Wolfe,  und  der  Wolf  ist  an  der  Tür«:  im  Sloven.: 

Mi  0 volku,  Volk  pa  iz  lesa,  »wir  (sprechen)  vom  Wolfe,  und  der 
Wolf  (kommt)  aus  dem  Walde«;  im  Gech. : Vlka  mini,  a vlk 
do  dveri,  »erwähne  den  Wolf,  und  der  Wolf  ist  an  der  Tür«; 

' I 

im  Poln.:  0 wilku  mowa,  a wilk  tuz,  »vom  Wolfe  ist  die  Rede,  i 

und  der  Wolf  ist  da«;  im  Huzulischen:  Za  wouka  pomouka,  a ^ 

wouk  za  dwermy,  »vom  Wolfe  spricht  man,  und  er  ist  hinter  der 
Tür«.  Hiermit  hängt  ein  anderer  serbokroat.  Spruch  zusammen, 
den  man  bei  der  unerwarteten  Begegnung  eines  Freundes,  be- 
sonders in  fremdem  Lande,  als  Begrüssung  gebraucht:  Okle  tu 
vuka  vidio?  »Wo  kommt  das  her,  dass  ich  hier  den  Wolf  sehe« 
(eigentl.  gesehen  habe)?  Ebenda  ist  auch  folgendes  hierherbe- 
zügliches Sprichwort  im  Gebrauche:  Vuk  mu  put  presjekao,  »der 
Wolf  hat  ihm  den  Weg  abgeschnitten«;  so  sagt  man  von  je- 
mandem, der  sich  irgendwohin  begeben  will,  sich  plötzlich  erin- 
nert, dass  sich  dort  eine  ihm  nicht  angenehme  Persönlichkeit 
befindet  und  daher  seine  Absicht  aufgibt.  Auf  die  erwähnte 
Fabel  nimmt  gleichfalls  das  poln.  Sprichwort  Bezug:  JesU  nie 
wilk  szary,  to  pies  albo  kot  hury,  »wenn  es  auch  nicht  ein  grauer 
Wolf  ist,  so  ist  es  doch  ein  grauer  Hund  oder  eine  graue  Katze«, 
d.  h.  etwas  Wahres  ist  meistens  an  einem  Gerücht.  Dem  ent- 
spricht ital. : Non  si  grida  al  lupo,  che  non  sia  can  higio,  wenn 
es  auch  nicht  immer  ein  Wolf  ist,  so  ist  es  doch  manchmal  ein 
grauer  Hund  (ib.). 

Der  Einfluss,  den  die  schlechte  Gesellschaft  auf  einen  Men- 
schen ausübt  und  ausüben  muss,  wird,  wie  in  anderen  Sprachen^), 
so  auch  im  Slavischen  mit  Anspielung  auf  die  Wölfe  und  ihr 
rudelweises  Zusammenleben  im  Winter  dargestellt.  Im  Russischen 
heisst  es : bojikumu  ^Kueeuib,  iua?cz  u eoü  uo  sojinhw,  »lebst  du 

mit  den  Wölfen,  so  sollst  du  auch  nach  ihrer  Art  heulen«,  oder: 
MeMTi  eojiKaMu  skuucb,  uo  eojiubw  u eumb,  »wenn  man  unter  den 
Wölfen  lebt,  so  muss  man  auch  heulen  wie  die  Wölfe«;  im 
Serbokroat.:  Tko  se  s vukom  pajdasi,  taj  s njim  i tuliti  mora, 

*)  »Auf  das  rudelweise  Zusammenleben  der  Wölfe  im  Winter  nimmt 
Bezug  das  deutsche  Sprichwort : Mit  den  Wölfen  muss  man  heulen, 
das  sich  auch  in  den  übrigen  Kultursprachen  findet.  Es  lautet  engl:  Who 
keeps  Company  with  ivolces^  will  learn  to  howl,  ital:  Cfu  pratica  coi  lupi,  ini- 
para  a urlare,  span  : Quien  coh  lobos  anda^  d aullar  se  enseTia,  franz. . Avec 
les  loups  il  faut  kurier«..  Riegler  a.  a.  0.  36. 
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»wer  mit  dem  Wolfe  verkehrt,  der  muss  mit  ihm  auch  heulen« ; 
im  Gech.:  Kdo  chce  s vlky  hyti,  musi  s nimi  vtßi,  »wer  mit  den 
Wölfen  sein  will,  der  muss  mit  ihnen  auch  heulen«,  oder : Nelze 
jest,  nez  s lidmi  lidsky  bißi,  a s vlky  vlcky  vyti,  »es  kann  nicht 
anders  sein,  als  mit  den  Menschen  als  Mensch  zu  leben,  und 
mit  den  Wölfen  als  Wolf  zu  heulen«;  im  Poln.:  Wilk  z wilki 
wyje,  »der  Wolf  heult  mit  dem  Wolfe«. 

Als  Schimpfwort  wird  »Wolf«  noch  in  folgenden  Fällen 
verwendet.  Dialektisch  kommtim  Russischen  das  synonyme  Wort 
für  »Wolf«,  öupwKZ,  öupwuoKh,  als  schimpfliche  Bezeichnung  für 
»Griesgram,  Menschenscheuer,  Unzuverlässiger«  vor,  mit  An- 
spielung auf  den  wilden  Gharakter  dieses  Raubtieres:  daher 
auch  der  Vergleich : cMomphmb,  zjmdumh  öupwKOMZ,  »schauen  wie 
ein  Wolf«,  d.  h.  finster,  mürrisch  aussehen.  Die  Wildheit  des 
Wolfes  ist  so  auffällig,  dass  man  ihn  in  allen  slavischen  Sprach- 
gruppen  übereinstimmend  mit  dem  Ausdruck  »Tier«  oder  »das 
wilde  Tier«  xat’  s^oxfjv  nennt.  Der  Russe  bezeichnet  ihn  jiwmbiü 
3ßipb  , wildes,  grimmiges  Tier‘,  und  in  dem  Schimpfwort  seipb 
,Tier’  für  »grausamer  Mensch,  Hund«  ist  sicherlich  am  ehesten 
der  Wolf  gemeint:  Tw  selipb,  a ne  nejioeiKv!  »Du  bist  ein  (wildes) 
Tier,  und  kein  Mensch«!  Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  auch  für 
ruth.  seip  und  bg.  sabph  (,Tier-)  = »Unmensch,  schreckliches 
Wesen«.  Das  Serbokroat.  kennt  neben  dem  gewöhnlichen  Aus- 
druck für  »Wolf«,  vük,  auch  zvijerac  von  zvijer  ,wildes  Tier‘, 
und  noch  der  besonders  dem  Volkslied  geläufige  Ausdruck,  gorsko 
zvijere  ,das  Wild  des  WaldesS  ist  wohl,  wie  ich  glaube,  neben 
der  Schlange  am  wahrscheinlichsten  auch  vom  Wolfe  zu  ver- 
stehen : Ciknu  Marko  kao  gorsko  zv'jere,  »Marko  zischt,  klagt  wie 
das  Wild  des  Waldes«.  Fürs  russische  Volkslied  verweise  ich 
auf  V.  F.  Miller,  0 ljutom  zvere  narodnych  pesen  (Drevnosti 
VIll,  M.  1877).  Ähnlich  gebraucht  auch  das  Polnische  dialektisch 
das  Wort  zwierz  ,Tier‘  sowohl  für  »Wolf«  wie  auch  für  »Bär« 
und  »Hund«.  Hierbei  sei  bemerkt,  dass  man  im  Polnischen  das 
Deminutivum  davon,  zwierzcttko  , Tierchen',  in  sarkastischem  Sinne 
vom  Weibe  gebraucht:  Kobieto,  jest  to  zivierzatko  trudne  do  po- 
znania,  »das  Weib  ist  ein  Tierchen,  das  man  schwer  kennen 
lernen  kann«.  Eine  Parallele  dafür  bietet  serbokroat.:  Cudna  ti 
je  io  zvirka  (ikav.)!  »Das  ist  dir  ein  merkwürdiges  Tierchen!« 
d.  h.  geheimnisvolles  Geschöpfchen,  Sonderling. 
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Wie  man  daraus  ersehen  kann,  erscheint  der  Wolf  im  Sla- 
vischen  allgemein  als  ein  antipathisches  Tier;  doch  findet  sich 
hie  und  da  auch  eine  andere  Auffassung.  Bei  den  Südslaven 
wird  z.  B.  ein  tapferer,  heldenmütiger  Mensch  gern  mit  dem 
Wolf  verglichen  und  auch  vük  (,Wolf‘)  genannt.  Der  Wolf  als 
Symbol  der  Kraft  und  des  Mutes  zeigt  sich  uns  am  deutlichsten 
in  der  serbischen  Sitte,  dass  Mütter  den  langersehnten  Sohn  Vuk 
,Wolf*  nennen:  »dann  können  die  Hexen  ihn  nicht  auffressen«. 
Die  Mutter  heisst  davon  Vucica  , Wölfin-  und  die  Hebamme  ruft, 
wenn  sie  mit  der  Behandlung  des  neugeborenen  Knaben  fertig 
ist,  also  aus:  Cuj,  puce  i narode!  rodila  vucica  vuka,  svemu  svi~ 
jetu  na  znanje,  a detetu  na  zdravlje.  »Hört,  Leute!  die  Wölfin  hat 
den  Wolf  geboren,  der  ganzen  Welt  sei’s  zur  Kenntnis  und  dem 
Kinde  zur  Gesundheit«.  Was  die  Personen-  und  Familiennamen 
betrifft,  welche  im  Slavischen  von  dem  Wort  für  »Wolf«  gebildet 
sind,  wie  r.  Bojikv,  Bojikoh^;  bg.  Bjivko,  Bjivhko,  Bjivne,  Bjunam, 
BijiKoeh,  Bujime^;  skr.  Vük,  Vüko,  Vtico,  Viijo,  Vücina,  Vucko, 
Vucic,  Vukic,  Vukotic,  Vukovic,  Vuksa,  Vucetic,  Vakusic,  Gom- 
posita:  Mrkovuk,  Milovuk,  Vatavuk,  Dobrovuk  nsL;  sl.  Volk,  Volcic; 
ö.  Vlk,  Vlcek,  Vlcek,  Vlicek;  p.  Wilk,  Wilczek  (Starosta  Henryk 
Wilczek  von  Z.  Krasinski),  Wilczifnski;  sorb.  Wjelk,  Dem.  Wjelck 
germ.  Welk,  Wilke  (Bronis,  Die  slavischen  Familiennamen  in  der 
Niederlausitz.  Bautzen  1867),  so  kann  ihre  Entstehung  verschie- 
den sein.  Übrigens  verweise  ich  hier  auf  die  Abhandlung  Miklo- 
sich’s,  Die  Bildung  der  slavischen  Personennamen.  Wien  1860. 
Zu  dem  oben  besprochenen  Volksglauben  von  dem  Wolfe  tritt 
auch  der  Umstand  hinzu,  dass  in  der  ältesten  Naturreligion  die 
Gottheit  des  Todes  und  der  winterlichen  Erde  als  Wolf  gedacht 
ist.  »Der  friedlose  Mörder  ist  ein  Wolf  bei  Griechen  und  Ger- 
manen«. (Hertz,  Mythol.  17  cit.  Z V Vk.  19  (1909)  S.  40).  Im  Rus- 
sischen wird  sogar  »der  Teufel«  euphem.  6o.t.kv  ,Wolf-  genannt. 
Ein  sabinischer  Stamm  hiess  Hirpini^)  (splat.  hirpus  = Wolf  in 
sabinisch-oskischer  Mundart),  »weil  den  Einwandernden  ein  Wolf 
Führer  geworden  war,  oder  nach  anderer  Sage  sie  Wölfe  gejagt 
hatten  und  gleich  Wölfen  raubten,  d.  h.  im  Sinn  des  deutschen 
Ausdrucks  friedlos  waren«.®)  Hierzu  vergleiche  noch  skr.  vük 

Darüber  cfr.  Rad  79.198. 

2)  Walde,  Lat.  Etym.  Wörterb^.  S.  366. 

3)  J.  Grimm,  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  S.  233. 
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.Wolff  als  Spitzname  für  einen  Schreihals,  den  man  auch  auf 
(jie  Kinder  des  betreffenden  Mannes  zu  übertragen  pflegt  ( 

NZ.  16.  307). 

Die  Sage  vom  Werwolf  ist  bei  allen  slavischen  Stammen 
verbreitet  und  man  nennt  ihn  z.  B.  r.  eo.^KOÖMiKT.,  ö.  vlkodlak, 
skr.  vukodlak,  von  vuk  ,Wolf  und  dlaka  ,Haar‘,  also  der  »^\  olts- 
haarige«. 

11.  Der  Bär. 

Für  den  Bären  ist  namentlich  Schwerfälligkeit  und  plumpe 
Gestalt  charakteristisch.  Hierauf  beruhen  die  meisten  metapho- 
rischen Ausdrücke,  die  von  dem  Worte  für  »Bär«  gebildet  sind. 
Der  Russe,  der  auch  selbst  unter  dem  Namen  »nördlicher  Bar« 
im  Westen  bekannt  ist,  nennt  einen  plumpen,  schwerfälligen 
Menschen  juedeidb  ,Bär‘.  Dasselbe  gilt  von  dem  bulgarischen 
Ausdrucke  für  »Bär«,  Meum,  und  dem  serbokroat.  medvjed,  hypok. 
medo,  mSdonja  (Augm.).  Poln.  niedzwiedz  ,Bär‘  wird  eigentlich 
mehr  als  Schpfw.  für  einen  unhöflichen  wohlauch  ungeschlachten 
Menschen  gebraucht,  und  ähnlich  ruth. : Medeedw!  »ge- 

taufter Bär«!  Inbezug  auf  das  täppische  Wesen  des  Bären  hat 
man  in  mehreren  Sprachen  von  seinem  Namen  Verba  gebildet 
mit  der  Bedeutung  »zögern,  weilen«.  Ein  solches  Denommativum 
haben  wir  in  russ.  MkiuKamb  von  MeuibKa,  das  eine  Kurzform  zu 
Medeidb  ,Bär‘  ist  und  bedeutet  »zögern,  lange  verweilen« :_  ebenso 
im  Gechischen  meskati  im  Sinne  von  »sich  aufhalten,  versäumen«, 
aber  auch  transitiv  »jemanden  aufhalten«.  Ein  Analogon  da  ur 
bietet  uns  noch  poln.  mieszkac  (alt)  »zögern,  zaudern«,  heute: 
»wohnen  (an  einem  Orte  verweilen«).  Für  all  diiese  Bildungen 
war  die  Grundanschauung:  »täppisch  wie  ein  Bar  gehen,  nie 
von  der  Stelle  kommen«,  was  auch  aus  ht.  meszkmti  = »wie 
ein  Bär  gehen«  zu  ersehen  ist  (Brückner  A Sl  Ph.  21,  14). 

Da  das  äussere  ungeschlachte  Aussehen  und  die  Plump- 
heit von  selbst  an  die  innere  geistige  Schwäche  erinnern,  so 
wird  im  Russischen  der  Name  des  Bären  auch  als  Schimpfname 

für  einen  Tölpel,  Dummkopf  verwendet. 

Auf  das  Brummen  des  Bären,  das  »als  eine  Äusserung- 

schlechter  Laune  aufgefasst  wird«,  nimmt  Bezug  das  im  Russi- 
schen und  Gechischen  vorkommende  Schpfw,  M£dekdb  bzw.  medved 
,Bär‘  für  »Brummbart,  Murrkopf«  (vgl.  d.  Brummbär),  wie 
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auch  das  huzulische  Sprichwort : Jek  na  nedwedin  mafenka  haduza 
upadijt,  io  win  icorkoiyt;  jek  welvka,  to  mouczyt,  »fällt  auf  den 
Bären  ein  kleiner  Ast.  so  brummt  er;  fällt  aber  ein  grosser,  so 
schweigt  er«.  So  sagt  man  von  einem,  der  über  kleine  Unbilden 
klagt,  grösseren  gegenüber  sich  aber  gleichgültig  verhält,  um  an- 
zudeuten. dass  es  vorteilhaft  sei,  sofort  mit  allem  Ernst  gegen 
jemanden  zu  verfahren  oder  etwas  zu  beginnen.  Ähnliche  Bei- 
spiele aus  den  anderen  Sprachen,  wie  auch  die  Spriclnvörter, 
die  sich  auf  den  Bären  und  seine  Lieblingsspeise,  die  Birnen 
und  den  Honig  (davon  hat  er  auch  die  ursprünglich  euphemi- 
stische Benennung  erhalten  *medvedh  = »Honigesser«.  Dar- 
über vgl.  BEW.  II , 31),  beziehen,  lasse  ich  hier  aus. 

Von  den  anderen  für  uns  an  dieser  Stelle  in  Betracht 
kommenden  Metaphern  seien  noch  erwähnt;  bg.  hypok.  zu 
Me>iKa  bzw.  Medb(h  ,Bär‘  für  »Meister  Petz«  und  skr.  medo  (Kose- 
form zu  medvjed  .Bär‘)  als  Spitzname  für  einen  zottigen  Men- 
schen: Ljudi  po  hoji  kose,  ociju  i koze  zovu  se:  hikan,  garan, 
zele,  zuü,  crni  pirgo  i medo  Zb  N Z.  6.  60).  Auch  von  der  Be- 
zeichnung für  den  Bären  viele  Personen-  und  Familiennamen. 
Avie  z.  B.  r.  Medebdoe^  F.  N.,  dial.  Medoüdh  Spitzn.  (Z  St.  16 
otd.  V,  2),  Misa  (der  volkstümliche  Name  für  den  Bären)  Name 
eines  Helden  (Löwis.  Der  Held  im  deutschen  und  russischen 
Märchen.  S.  80) ; bg.  Medo,  Mene  P.  N.,  IlemKO  Menicoua  Piroter 
F.  N. ; skr.  Medvjed  Personen-  und  Familienname: 

I pio  je  Shnic  kapetane 

I pio  je  Medved  kapetane  (Vuk,  pj.  (1891 — 1902)  8.167), 

Medvedic,  Meäedovic  (meded  — Bär) ; sl.  Medved,  Medvedic.  Me- 
dves.  Medvescek  F.  N.,  p.  Niedzwiecki  F.  N.,  alt  Mieszka  Königs- 
name; sorb.  Mjadwedz  F.  N.  (Bronis  op  c.).  Im  Russischen 
kommt  auch  der  für  den  Eisbären  übliche  Name,  omKyü,  als 
SchpRv.  für  »Geizhals,  Knauser«  vor. 

12.  Der  Hase. 

Der  Hase  ist  wegen  seiner  Furchtsamkeit,  wie  bei  anderen 
Völkern  (s.  Riegler,  Tier  S.  79),  so  auch  bei  den  Slaven  das 
Symbol  der  Feigheit.  Das  Wort  für  »Hase«  lautet  r.  sanyz,  ruth. 
■san^,  bg.  sanier  oder  skr.  zic,  sl.  zajec,  ö.  zajic,  p.  zajqc 
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und  wird  überall  als  Spottname  auf  einen  Feigling,  Hasenfuss 
an<^ewendet.  Diese  Auffassung  vom  Hasen  wird  uns  weiter  be- 
leuchtet durch  die  polnische  Redensart:  Zajqc  wlazl  w niego, 
»der  Hase  ist  in  ihn  hineingezogen«,  im  Sinne  von  »er  hat  das 
Hasenpanier  ergriffen«.  Da  das  Kaninchen  mit  dem  Hasen 
nahe  verwandt  ist,  so  wird  im  Polnischen  auch  trusia  ,Kanin- 
chen‘  in  gleicher  Weise  verwendet.  Einen  recht  furchtsamen 
Menschen  nennt  der  Pole  noch  ezlowiek  z zajeczem  sercem,  »Mann 
mit  dem  Herzen  des  Hasen,  ein  Hasenherz«,  und  der  Russe 
sagt  spöttisch  eben  vom  Polen  speziell,  er  sei  sanqh  .Hase*; 
darauf  spielt  auch  die  folgende  Redensart  an:  KaMem  upiiob- 
Mu^e  saüqaMu,  »der  Stein  ist  die  Zuflucht  für  die  Hasen«.  Hier 
sind  unter  dem  Ausdruck  satinaMu  die  Polen  gemeint,  und.  da 
sie  ihren  Namen,  Polacy,  Polanie,  von  dem  Worte  pole  ,Feld‘ 
erhalten  haben  und  in’s  Deutsch  übersetzt  »Feldbewohner«  heissen 
würden,  so  hat  der  gegen  die  Polen  nicht  besonders  freundlich 
gesinnte  Russe  das  Bild  des  hinter  die  Steine  sich  gern  verber- 
genden Hasen  auf  die  feldbewohnenden  Polen  übertragen.  Auf 
diese  Schwäche  des  Hasen  bezieht  sich  weiter  poln.  Sprichwort: 
Przed  zajacem  zahy  uciekajn,  »vor  dem  Hasen  fliehen  die  Frösche«, 
dem  Sinne  nach;  es  findet  der  Furchtsame  immer  noch  jemand, 
der  ihn  fürchtet.  Die  zahlreichen  Sprichwörter  dieser  Art  und 
solche,  die  auf  die  Hasenjagd  anspielen,  überphend,  erwähne 
ich  noch  ein  paar  metaphorische  Ausdrücke,  die  uns  den  Hasen 
im  Slavischen,  ähnlich  wie  im  Deutschen,  ^)  auch  als  Sjmibol  des 
Narren  erscheinen  lassen,  hergenommen  von  der  Possierlichkeit 
des  Tieres.  Ein  solches  Beispiel  bietet  die  polnische  Redensart: 
Miec  alho  zlapac  zajaezki,  »die  Hasen  haben  oder  fangen«  für 
»einen  Schuss  haben,"  ein  bisschen  verrückt  sein«.  Aus  dem  Pol- 
nischen ist  diese  Metapher  in’s  Russische  eingedrungen,  wo  man 

‘)  Der  Hase  zeigt  sich  bekanntlich,  besonders  in  jüngeren  Jahren,  als 
ein  äusserst  possierliches  Tier  »und  entbehrt  selbst  einer  gewissen  Grazie 
nicht,  was  die  Venvendung  von  lat.  lepus  als  Liebkosung  (bei  Plautus)  erklär- 
lich macht.  Da  aber  possenhaftes  Wesen  sehr  häufig  in  Narrheit  ausartet,  so 
erscheint  der  Hase  häufig  als  Symbol  des  Narren,  na  , entlieh  in  den  germa- 
nischen Sprachen Ein  verliebter  Mensch,  der  sich  albern  benimmt, 

wird  gern  ein  verliebter  Hase  genannt Sogar  Weiterbildungen 

sind  im  Deutschen  zu  verzeichnen:  haselieren  (bei  Wieland  und  .chiller) 
im  Sinne  von  »Possen  treiben«,  sowie  Haselant,  das  neben  »Narr«  auch 
die  Bedeutung  »Prahlhans«  haben  kann«.  Riegler  a.  a.  0.  83. 
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von  einem  leichtsinnigen,  ja  verrückten  Menschen  zu  sagen  pflegt: 
Om  ch  3aüv,eMh  6«  zojioels,  »er  hat  den  Hasen  im  Kopfe«.  Einmal 

verwendet  sie  auch  Gorkij  in  seiner  » OmuÖKa«. : snaeme  eidb 

om  objjiz  C5  aami^Mb  ez  zojwei In  der  Beilage  (No.  3)  der 

beletristischen  Zeitschriff.  *Hma«  vom  Jahre  1897.  heisst  es  ähn- 
lich : Hy  u juhi  mojKe  dypam  — «e  dypam,  a cz  pody  mam 

sanybi  y meoa  ez  zojioet  ez  uexapdy  tizpajomz. 

Was  die  übrigen  Ausdrücke  betrifft,  in  welchen  der  Hase 
im  Slavischen  unangenehme  Eigenschaften  verkörpert,  so  wäre 
noch  zu  erwähnen  r.  kocoU  sanu^z  als  Spitzname  für  einen  Mann 
mit  schielenden  Augen  und  skr.  zec  ,Hase‘  als  Spottname  für 
Leute  mit  zu  grossen  Ohrun.  Dem  Gechen  fallen  die  unruhigen 
Bewegungen  der  gespaltenen  Oberlippe  beim  Hasen  auf  und 
deswegen  nennt  er  einen  Stotterer,  der  beim  Sprechen  an  solches 
Lippenspiel  erinnert,  sajicek  .junger  Hase‘;  doch  spielt  dabei 
sicher  auch  das  Verbum  m-jikati  se  ,stottern‘  herein  (zur  Ety- 
mologie BEW.  1,267). 

Von  dem  Worte  für  »Hase«  werden  bei  den  einzelnen  slavi- 
schen Völkern  oft  di  Familiennamen  gebildet,  so  r.  daüv^ez  F.  N., 
Sami^z  Saxapum  F.  N.  aus  16 — 17.  Jahrh.,  SaüKo,  3aüuuxa  dial. 
SaHKa  Spitzn.  (Z  St.  9.527;  16  otd.  V,  2);  skr.  Zec,  Zecic,  Ze- 
cevic,  dial.  Zajcic  als  Spitzn.;  sl.  Zajec;  ö.  Zajic,  Zajicek  (ver- 
schiedene Eigennamen  s.  b.  Kott);  p.  Zajac  F.  N.  (Lud  14.161), 
Zajaczek  dass.  (Morawski,  Zwierz^ta  42) ; sorb.  Huchac,  Wuchac 
(,Hase‘),  Zajac  dass,  (doch  kann  es  auch  »der  Stammler«  bedeu- 
ten. Bronis  a.  a.  0.).  Wie  es  dazu  gewöhnlich  kommt,  auch  für 
diesen  Fall  bringe  ich  ein  das  uns  erklärendes  Beispiel  aus  dem 
Serbokroatischen:  »In  einem  bosnischen  Kirchenbuche  (aus  dem 
Jahre  1704,  von  dem  Franziskaner  Stephan  Margitiö  in  Venedig 
herausgegeben)  findet  sich  in  der  Notiz  über  die  serbokroatische 
Namengebung  unter  anderem  folgendes:  Nadiju  dica  drugomu 
priimenak  sec  i ostanu  Zecevici  ....  die  Kinder  legen  einem  den 
Spottnamen  zec  (Hase)  bei  und  so  entstehen  Zeöevici  (Hasen- 
söhne)«. A Sl  Ph.  2.  400 — 1. 


13.  Dachs,  Iltis. 

Im  Serbokroatischen  ist  jasavac  ,Dachs‘  für  »schmutziger,^ 
ekelhafter  Mensch,  Stänker«  gebräuchlich ; damit  stimmt  der  pol* 
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nische  dialektisch  vorkommende  Ausdruck  für  »Dachs«,  borciuch, 
überein.  Diese  Metapher  bezieht  sich  auf  das  widerlich  riechende 
Fett,  das  bei  den  Dachsen  zur  Rollzeit  durch  die  Analdrüse  abge- 
sondert wird.  Der  lautlichen  Ähnlichkeit  jedenfalls  hat  die  öe- 
chische  Bezeichnung  (,Dachs‘)  = »Jesuit«  ihre  Entstehung  zu 

verdanken.  Nach  der  auffällig  plumpen  Gesichtsform  des  Dachses 
nennt  man  im  Polnischen  einen  Menschen  mit  platter  Nase  und 
kleinen  Augen,  ein  Mopsgesicht  mit  dem  Schimpfnahmen  borsuk 
,Dachs‘.  Der  im  Cechischen  (wenigstens  in  älteren  Zeiten)  übliche 
Ausdruck,  jezvec  ,Dachs‘,  für  »latro«,  spielt  auf  den  räuberischen 
Charakter  des  Dacheses  an,  da  dieser  nachts  auf  Nahrung  aus- 
geht und  dabei  di  Jungen  der  am  Boden  brütenden  Vögel  raubt 

und  Wurzeln,  Früchten  und  dgl.  stiehlt. 

Der  Name  des  Iltis  als  nahen  Verwandten  des  Dachses 
wird  in  ähnlicher  Weise  gebraucht.  So  ist  z.  B.  der  öechische 
Ausdruck  tchor  ,Iltis‘  — wie  im  Serbokroat.  und  Poln.  der  Dachs 
— als  Schimpfnahme  für  einen  Stänker,  schmutzigen  Menschen 
üblich:  Neni  nie  nez  tchor  smrduty,  »er  ist  nichts  anderes  als  ein 
stinkender  Iltis«.  Dialektisch  kommt  es  auch  in  der  Form  schor 
(dass.)  vor:  Ty  schon!  »Diese  Stänker!«  In  derselben  Sprache 
wird  dieser  Tiername,  ähnlich  wie  oben  jezvec  (.Dachs ),  auch  für 
»Hausdieb«  verwendet.  Darauf  spielt  die  folgende  Redensart  an: 
üdelati  tchore,  »Iltisse  fertig  machen,  verfertigen«,  im  Sinne  von 
»ohne  Erlaubnis  des  Hausherrn  etwas  verkaufen,  Schwänzel- 
pfennig des  Knechtes«.  Ausserdem  kommt  im  Polnischen  tchörz 
,Iltis‘  als  Symbol  der  Furchtsamkeit,  Feigherzigkeit  vor,  und  man 
bildet  davon  Substantiva,  wie  ichörzenie  in  der  Bedeutung  »Er- 
schrecken, Fürchten«,  tchörzostwo  für  »Feigheit,  Poltronerie«,  dann 
noch  das  Verbum  tchörzyc  imperf.,  stchörzyc  perf.  = »furchtsam 
werden,  sich  feig  benehmen«.  Daher  ist  ichJrz  ,Iltis‘  als  Spott- 
name für  einen  feigen  Menschen,  eine  Memme  im  Gebrauche, 
und  der  Ausdruck:  tchorzem  podszyty,  »mit  Iltis  unternäht,  ge- 
füttert«, hat  die  übertragene  Bedeutung  von  »feig,  feigherzig«. 
Vergleiche  oben:  Usern  podszyty,  »mit  Fuchs  unternäht«,  d.  h. 
»listig«.  Auf  die  Furchtsamkeit  des  Iltisses  nimmt  ferner  Bezug 
auch  die  Redensart:  Tchörz  go  oblecial,  »der  Iltis  befiel  ihn«,  im 
Sinne  des  deutschen  Ausdrucks : »Das  Herz  ist  ihm  in  die  Hosen 
gefallen«.  Analog  wird  auch  öech.  tchor  ,Iltis‘  als  Spottname  auf 
einen  Feigling,  Hasenfuss  angewendet:  Doma  lev  na  vojne  tchor, 
»zu  Hause  ist  er  Löwe  im  Kriege  aber  Iltis«. 
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14.  Der  Igel. 

Was  beim  Igel  am  meisten  auffällt,  sind  seine  Stacheln, 
weswegen  sein  Name  nicht  bloss  zur  Bezeichnung  stachliger  Ge- 
genstände (vgl.  etwa  r.  esKz  (,Igeb)  = »Krempelmaschine« ; ruth. 
i'yKah'  (dass.)  = »Art  stachliger  Maulkorb,  der  dem  Kalbe  ange- 
legt wird,  um  das  Saugen  zu  verhindern« ; 6.  jezek  (,Igel‘)  = »Art 
Kamm  Flachs  zu  reiben«  und  ähnl.),  sondern  auch  auf  morali- 
schem Gebiete  metaphorisch  verwendet  wird.  Ähnlich  wie  bei  den 
westeuropäischen  Sprachen  (s.  Riegler,  Tier  17),  ist  auch  im  Sla- 
vischen  von  dem  Bilde  des  seine  Stacheln  als  Schutzwaffe  ge- 
brauchenden Igels  die  Bezeichnung  für  einen  unzugänglichen  Men- 
schen hergenommen;  daher  im  Gechischen  der  Ausdruck  jezek 
.Igeb  für  »zorniger  Mensch,  Bösewicht«,  ln  analoger  Weise  pflegt 
man  im  Polnischen  einen  stolzen,  hochmütigen  Menschen  mit 
dem  Worte  jez  .IgeP  zu  nennen.  Da  auch  ein  geiziger  Mensch 
als  unzugänglich  erscheint,  so  sagt  der  Russe  auch  von  dem 
Geizhals,  er  sei  ein  ,Igeb.  Hiermit  hängen  die  folgenden  Re- 
densarten zusammen : c.  lapil  jezka  oder  lapd  jezkij,  »er  hat  den 
Igel  gefangen,  er  fängt  die  Igel«,  was  sowohl  im  Sinne  von  »er 
ist  zornig  geworden«  als  auch  »er  hat  sich  verbrannt«  genommen 
werden  kann,  und  p. : stanqc  jeza,  »sich  in  der  Art  des  Igels 
stellen«  für  »hochmütig  sein«.  Die  hier  übliche  andere  Redens- 
art : Mily  jezu,  nie  kol,  »lieber  Igel,  stich  nicht«,  d.  h.  bitte,  nicht 
so  scharf  (wenn  jemand  in  Verlegenheit  kommt),  stimmt  mit  dem 
englischen  Ausdruck  urchin  ,IgeP  für  »neckisch,  boshaft«  überein.^) 

Eine  von  den  Schwächen  des  Igels  sind  auch  seine  lang- 
samen. saumseligen  Bewegungen,  weswegen  eben  im  Polnischen 
sein  Name  als  Spottname  für  einen  Eangweiligen  vorkommt, 
und  im  Serbokroat.  wird  ein  Feigling  oder  ein  Knirps  jez  ,IgeP 
genannt. 

Der  Begriff  des  Stachligen  ist  mit  dem  des  Krausen  ver- 
wandt, und  so  wird  im  Gechischen  ein  Mensch  mit  zerzaustem 
Haar  jezek  ,Igel‘  genannt.  Ebenso  pflegt  man  im  Russischen  und 
Serbokroatischen  die  Leute  mit,  wegen  der  Kälte  oder  aus  Furcht 

*)  »Dem  Volke  mag  der  Igel  infolge  seiner  Fähigkeit,  sich  in  eine  Kugel 
gleichsam  zu  verwandeln,  leicht  als  ein  spukhaftes  Wesen  erscheinen,  das  den 
Menschen  foppt  und  ihn  mit  seinen  Stacheln  bedroht;  daher  im  älteren  Engl. 
urchin  zunächst  »Kobold«,  dann  aber  auch  »ein  neckisches  Kind«  und  auch 
als  Adjektiv  »neckisch;  boshaft«  bedeutet.  Riegler  a.  a.  0.  17. 
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und  dgl.,  gesträubten  Haaren  mit  bzw.  jez  .lgel‘  scherzhaft 
zu  bezeichnen.  Im  selben  Sinne  sind  in  einzelnen  slavischen 
Sprachen  von  diesem  Worte  Verba  abgeleitet,  so  ruth.  i^Kumu 
a(  ,sich  sträuben‘;  skr.  jeiiti  se  .das  Haar  sträuben,  schaudern‘, 
dasselbe  sl.  jeziti  se,  t.  jeziti  se,  p.  jezyc  sie.  Das  entsprechende 
russische  Denominativum,  SzKiimh-cR,  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Fähigkeit  des  Igels,  sich  in  eine  Kugel  verwandeln  zu  können, 
entstanden  und  bedeutet  »sich  krümmen,  zusammenschrumpfen«. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  auch  die  im  Russischen  vor- 


handene Metaphei"  duKoopasz  , Stachelschwein',  als  schimpfliche 
Bezeichnung  eines  rohen,  ungebildeten  und  lästigen  Menschen 
erwähnen,  wie  auch  ruth.  uidceimoK  , Schweinigel'  als  Schimpf- 
wort: Tu,  uidceuuKy!  »Du,  Schweinigel«!  Beiläufig  seien  noch 
auch  einige  Familiennamen,  die  von  der  Bezeichnung  des  Igels 
hergenommen  sind,  angeführt:  so  z.  B.  r.  Emo6^  F.  N.  aus  16. 
Jahrh.  (Z  St.  11.106),  Emma  Spitzname  (Z  St.  9.281),  Em  Per- 
sonenname: skr.  Jez,  (Miklosich,  Die  Bild.  d.  slav.  Personen- 
namen), Jezic,  Jezota  (Maretic,  0 narodnim  iraeniraa)  auch  Je- 
zina;  sl.  Jez,  Jezek  F.  N. : c.  Jezek  F.  N.  (G  Mus  G.  1868.  550); 
p.  Jez\  Yesz  (Miklosich  op.  c.);  sorb.  Jazyk,  Jezyk  (Bronis  a.  a.  0.). 


15.  Das  Murmeltier. 

Das  Murmeltier  »kommt  nur  noch  in  den  Alpen,  Pyrenäen 
und  Karpathen  vor«,  daher  ist  es  von  allen  slavischen  Völkern 
nur  dem  Russen  und  Ruthenen  vertraut.  Von  den  Avenigen  Me- 
taphern, die  in  diesen  ZAvei  Sprachen  von  seinem  Namen  ge- 
bildet sind,  ist  am  bekanntesten  und  den  beiden  gemeinsam  das 
SchimpRvort  oaüoaKZ  bezw.  öadan  ,Murmeltier'  für  »schwerfäl- 
liger Mensch,  Faulenzer,  Schlafmütze«  und  dgl.  Auch  Gogol’  ge- 
braucht es  an  einer  Stelle  in  »Mertvyja  dusi«,  wo  er  sagt;  9mo 
ohizih  upoemo  öaüoaKh,  jieMaemiü,  KaKZ  zoeopumcM  eecb  eiicz  na 
6oKy.  »Dieser  war  einfach  ein  Murmeltier,  der  das  ganze  Leben, 
sozusagen,  auf  der  Seite  liegend  verbrachte«.  Die  Deminutiva 
davon;  6aü6auoKb,  6au6auonoKb,  pQiov.  öauöanmuKa,  sind  gewöhn- 
lich für  kleine  Kinder  gebräuchlich.  All  diese  Schimpfnamen 
spielen  auf  den  Winterschlaf  des  Murmeltieres  an,  des  in  selbst- 
gegrabenen Höhlen  hält.  Hierauf  bezieht  sich  auch  die  ruthe- 
nische  Redensart : Baoan  ceusHye,  »das  Murmeltier  hat  gepfiffen«. 


48 


und  bedeutet:  »der  Frühling  kommt,  der  erste  März  ist  da«,  weil 
nach  dem  Volksglauben  das  Murmeltier  am  ersten  März  vom 
Winterschlafe  aufwacht  und  zu  pfeifen  anfängt,  was  als  erste 
Kunde  des  neuen  Frühlings  gilt. 

Bei  den  Russen  ist  es  Symbol  der  Einsamkeit  und  Men- 
schenscheu, daher  bedient  man  sich  seines  Namens,  6aü6aK%, 
zur  spöttischen  Bezeichnung  eines  für  sich  allein  wohnenden 
Junggesellen,  eines  Hagestolzes.  Der  Ausdruck : jKumb  6aü6amM%, 
»leben  wie  ein  Murmeltier«,  bedeutet:  »als  Herumtreiber,  als 
Sonderling  leben«.  Ähnliche  Auffasung  von  der  Lebensweise  des 
Murmeltieres  hat  auch  der  Italiener,  indem  auch  er  von  diesem 
Tiernamen  denselben  Gebrauch  macht.  Ein  Grund  dafür  soll  je- 
denfalls in  der  näheren  Kenntnis  des  Murmeltieres  liegen,  obwohl 
sich  Riegler  (a.  a.  0.  58)  darüber  äussert:  »Bitteres  Unrecht  tut 
man  jedoch  dem  guten  Murmeltier,  wenn  man  es,  wie  dies  im 
Ital.  geschieht,  als  Symbol  eines  menschenscheuen  Einsiedlers 
gebraucht.  Es  ist  im  Gegenteil  sehr  geselliger  Natur  und  lässt 
sich  auch  leicht  zähmen,  was  die  vielen  Savoyardenjungen  be- 
weisen, die  sich  ehemals  mit  diesem  Tier  den  Lebensunterhalt 
verdienten  und  denen  es  seine  Popularität  zu  verdanken  hat«. 

16.  Halm,  Henne. 

Auch  der  Hahn  und  die  Henne  erscheinen  vielfach  antipa- 
thisch.  Das  erkennt  man  aus  der  grossen  Zahl  von  Metaphern, 
wo  ihre  Namen  zur  Bezeichnung  verschiedener  Schwächen  und 
Leidenschaften  verwendet  werden.  Von  den  zahlreichen  hierher- 
gehörigen Sprichwörtern,  die  bei  jedem  slavischen  Volke  zu  fin- 
den sind,  sehe  ich  ab  und  beschränke  mich  nur  auf  eine  kurze 
Darstellung  der  uns  hier  beschäftigenden  Schelten,  welche  dieser 
und  jener  Sprache  geläufiger  sind.  Betrachten  wir  zuerst  den 
Hahn,  hernach  die  Henne. 

Die  ganze  Erscheinung  des  Hahnes  trägt  in  auffallender 
Weise  »den  Charakter  des  Stolzes  und  gefallsüchtiger  Eitelkeit«, 
was,  wie  in  den  romanischen  Sprachen  (s.  Brinkmann,  Metaphern 
517  ff.),  auch  im  Slavischen  eine  Reihe  metaphorischer  Ausdrücke 
hervorgerufen  hat;  so  zunächst  mehrere  Verba,  die  von  dem 
betreffenden  Worte  abgeleitet  sind  und  zur  Bezeichnung  der 
gleichen  Eigenschaften  beim  Menschen  verwendet  werden.  Im 
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Russischen  hat  man  ein  solches  Denominativum  vom  Stamme 
aimyxi  ,Hahn‘  abgeleitet,  welches  in  transitiver  und  intransitiver 
Bedeutung  vorkommt,  nämlich  transitiv:  uimyrnumb  für  »necken, 
reizen,  böse  machen«,  intransitiv:  nismymumhCH  sowohl  »hitzig, 
borstig,  streitsüchtig  sein«  wie  auch  »sich  brüsten,  die  Nase  hoch 
tragen«.  Dieselbe  Erscheinung  begegnet  uns  im  Serbokroatischen, 
wo  man  den  Begriff  »stolz  sein,  stolzieren  wie  ein  Hahn«  in 
dreifacher  Form  wiedergeben  kann,  und  zwar  mit  den  Dcnomi- 
nativa,  die  von  drei  verschiedenen  Wörtern  für  »Hahn«  gebildet 
werden,  nämlich  Tcokotiti  se  von  kokot  ,Hahn‘,  ikav.  pivciti  se  von 
pivac  (dass.)  und  kopuniti  se  von  kopun  ,Kapaun‘.  Auch  im  Gechi- 


schen  ist  eine  analoge  Bildung  in  kohoutiti  se  von  koJiout  ,Hah  n 
vorhanden  und  kann  sowohl  »zürnen,  böse  werden«  wie  auch 
»rot  werden,  sich  schämen«  bedeuten;  der  letzten  Bedeutung 
liegt  als  tertium  comparationis  die  rote  Farbe  des  Gesichts  einer- 
und der  rote  Kamm  des  Hahnes  andererseits  zugrunde. 

Von  den  Schimpfwörtern,  die  von  dem  Wort  »Hahn«  ge- 
bildet werden,  beziehen  sich  die  meisten  auf  die  mit  seinem 
Stolz  verwandte  Eigenschaft  der  Kampflust.  Daher  nennt  man  im 
Russischen  einen  Raufbold,  einen  Händelsucher  (auch  im  Deut- 
schen Kampfhahn)  utmyxb  ,Hahn\  Dasselbe  gilt  für  das  serbo- 
kroat.  Wort  pijevac  ,Hahn‘;  der  polnische  Ausdruck  koyut  ,Hahn‘ 
kann  in  dieser  Beziehung  sowohl  »einen  zudringlichen  Menschen« 
als  auch,  wie  in  den  oben  erwähnten  Sprachen,  »einen  Rauf- 
bold« in  schimpflichem  Sinne  bezeichnen.  Anknüpfend  an  diese 
Eigentümlichkeit  des  Hahnes  hat  man  im  Serbokroat.  eine  me- 
taphorische Redensart  gebildet,  in  welcher  ein  von  dem  Worte 
für  »Hahn«  bzw.  »Henne«  abgeleitetes  Adverbium  vorkommt, 
nämlich:  kokoske  pasti  wörtl.:  »wie  die  Hühner  hinunterfallen«, 
mit  der  Bedeutung:  »gleich  fallen  (im  Ringen)  ohne  Entscheidung«, 
weswegen  der  Kampf  — wde  bei  den  Hähnen  — von  neuem 
angeht.  Hierzu  vgl.  sl.  (dial.  ung.)  kuriti  se  von  kiir  (,Hahn‘)  = 
»sich  streiten«. 

Beim  Hahne  ist  ebenso  der  heftige  ardor  coeundi  auffallend, 
weswegen  man  in  der  Sprache  auch  darauf  öfters  anspielt.  So 
bezeichnet  der  Bulgare  ironisch  einen  impotenten  Menschen  mit 
Kypev^b,  KypaKb  ,Kapaun‘  und  im  Russischen  kommt  dialektisch 
KypsH  (von  Kypb  ,Hahn‘)  für  »Zwitter,  Kastrat«  vor.  Ein  Weiber- 
narr wird  im  Serbokroatischen  dial.  (ikav.)  pivac  ,Hahn‘  genannt, 
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und,  wenn  es  sich  um  im  Alter  vorgerückte  Leute  handelt,  nimmt 
man  für  sie  ein  stärkeres  und  verächtlicheres  Schimpfwort,  näml. 
das  augmentative  pivcina:  stara  pivcino!  = »alter  Weibernarr«! 
Auch  im  Slovenischen  kommt  kopun  (, Kapaun*)  für  »Eunuch. 
Kastrat«  vor,  und  im  Polnischen  wird  dasselbe  Wort,  kaplun,  für 
»Priester«  (von  der  Ehelosigkeit)  gebraucht,  kogut  ,Hahn‘  aber 
für  einen  wollüstigen  Menschen.  Die  polnische  Redensart:  Kurka 
niu  2)r2yprawila  wörtl. : »sie  hat  ihm  einen  Hahn  bereitet«,  d.  h. 
sie  hat  ihm  Hörner  aufgesetzt,  entspricht  der  deutschen:  Je- 
manden zum  Hahnrei  machen  (Paul,  DW.  235).  Ist  das 
eine  Nachbildung  aus  dem  Deutschen? 

Einige  Ausdrücke  treten  in  den  einzelnen  slavischen  Sprachen 
hervor,  in  welchen  der  Hahn  auch  als  ein  geriebener  Vogel  ge- 
schildert wird;  so  p.  kogut  ,Hahn‘  für  »Räuber«,  der  auch  seine 
Genossen  bestiehlt  (Gaunerspr.) ; nur  dialektisch  kommt  es  im 
Kroatischen  vor,  dass  pivac  ,Hahn*  als  Spitzname  für  einen  ge- 
riebenen Dorfadvokaten  verwendet  wird.  Der  polnische  Ausdruck 
6wik  , Spitzhahn,  der  nicht  ganz  verschnitten  ist‘,  in  der  speziellen 
Redeutung  »Schlaukopf,  ein  Bewanderter«  u.  dgl.,  ist  auf  d. 
gezwickt  - »gerieben«  zurückzuiühren. 

Weiter  gibt  es  in  der  polnischen  Gaunersprache  die  Bezeich- 
nung kogut  ,Hahn‘  für  »Gensdarm«  von  seinem  Busch  aus  Hahnen- 
federn ; und  aus  dem  gleichen  Grunde  in  der  öechischen  slepicka, 
slepice  (,Henne‘)  = »Soldat«,  wie  auch  in  der  slovenischen  grivar 
für  »Gensdarm«,  eigentl.  »Soldat  nnt  einer  Pferdemähne«.  Über 
letzt,  vgl.  Jagic,  Geheimspr.  bei  d.  Slav.  S.  27.  Dagegen  besteht, 
wie  es  mir  scheint,  das  tertium  comparationis  für  die  in  der  russi- 
schen Geheimsprache  vorhandene  Bezeichnung,  nkmyxh  (.Hahn*)  = 
»Wächter«,  vielmehr  in  der  Verwandtschaft  der  Rolle  des  Wäch- 
ters mit  der  des  Hahnes,  der  als  solcher  wegen  seines  Rufens 
während  der  Nacht  gilt. 

Die  Mehrzahl  der  hierhergehörenden  Metaphern  von  dem 
Worte  für  »Henne«  bezieht  sich  auf  ihr  auffälliges  Gackern  wäh- 
rend der  Brutzeit.  In  der  Wiedergabe  ihres  Naturlautes  stimmen 
fast  alle  slavischen  Sprachen  überein ; im  Altkirchenslav.  lautet  es 
zozomamu  , gackern*,  r.  KOKomamb,  ruth.  KOKom'imu,  skr.  kokbtaü, 
kakhtati,  kokodäkati,  sl.  kokotati,  kokati,  c.  koktati,  sorb.  kokotac 
(dass.),  dagegen  p.  kokotad  vom  Naturlaut  des  Fasans.  Darüber 
ausführlich  bei  Boraniö,  Onomatopejske  rijeci  za  zivotinje  u sla- 
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venskim  jezicima.  Rad  178.  14  sqq.  Im  Kroatischen  ist  das  Verbum 
kokodakati  auch  in  übertragenem  Sinne  für  »schwatzen,  plappern« 
üblich  und  eine  geschwätzige  Person  männlichen  wie  weiblichen 
Geschlechts  wird  kokos  ,Henne*  genannt.  Ähnlich  bezeichnet  man 
im  Gech.  ein  immerzu  jammerndes  Frauenzimmer  mit  kvocka 
, Gluckhenne*.  Der  polnische  Ausdruck  kura  , Henne*  ist  nur  dialek- 
tisch als  Schimpfwort  für  »ein  schlampiges,  liederliches  M eibsbild« 
üblich,  und  die  Formen  kivoka  oder  kwoczka  .Gluckhenne*  sind 
im  allgemeinen  als  Schimpfnamen  für  »ein  geschwätziges  Weib« 
im  Gebrauche:  Ty,  stara  ktvoko!  »Du,  alte  Gluckhenne!«  Damit 
hängen  jedenfalls  auch  die  bulgarischen  Ausdrucksweisen  zusam- 
men : KOKOxuKa  und  KOKunna  , Henne,  Huhn*  für  »mürrischer,  launi- 
scher Mensch:  Cmpaiuua  e KOKuiKa!  »Das  ist  ein  schreckliches 
Huhn!«  Die  unnatürliche  angeblasene  Gestalt  der  Gluckhenne 
während  des  Brütens  hat  den  im  Serbokroatischen  üblichen 
Spottnamen  kvocka  , Gluckhenne*  für  »dicke  Person«  hervor- 
gerufen. 

Die  Henne  und  Huhn  überhaupt  werden  von  der  Sprache 
als  feige  Tiere  aufgefasst  (s.  Brinkmann  a.  a.  0.  514),  und  weil 
es  dann  besonders  verzagt  und  kläglich  aussieht,  wenn  es  vom 
Regen  durchnässt  ist,  greift  das  Russische  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Ital.  und  Französ.  gerade  dieses  Bild  auf,  um  metapho- 
risch einen  Hilfslosen  zu  bezeichnen : MOKpaa  Kypuv,a  (ruth.  ^^0Kpa 
Kyima)  , begossene  Henne*  für  »matter,  jämmerlicher  Mensch«. 
(Vgl.  d.:  Wie  ein  begossener  Pudel.)  Dieser  russischen  Me- 
tapher entspricht  die  französische  Ausdrucksweise  poule  mouillee, 
»eine  Memme«,  c’est  une  poule  mouillee  — c’est  un  poltron  (Le 
Roux  I,  127  b,  Brinkmann  op.  c.  514).  Weitere  Beispiele  ib. 

Auch  auf  die  Kurzsichtigkeit  der  Hühner  spielt  die  russiche 
Sprache  an  in  dem  Spitznamen  cniman  Kypw^a  , blinde  Henne* 
für  »kurzsichtiger  Mensch,  Hühnerblinde«.  Eine  ungewöhnliche 
Metapher  wird  im  Cech.  gebildet,  indem  man  den  Hühnerdieb 
mit  dem  Namen  seiner  Beute,  slepicka  , junge,  kleine  Henne* 
ironisch  bezeichnet.  Man  vergleiche  noch  ein  paar  Beispiele  aus 
dem  Gebiete  der  Personen-  und  Familiennamen,  die  nach  der 


Bezeichnung  (Jieser  Vogelart  gebildet  sind:  so  r.  Kommoeb  (von 
r.-ksl.  kocbh  ,Hahn‘)  F.  N.;  bg.  ntmejib,  IBme^KO  P.  N.;  skr. 


Kokot,  Kokotovic,  Kokic,  Pivac,  Pivcevic.  F.  N.:  sl.  Kokot,  Kokic, 
Petelin,  Petelinek,  Kapun,  Kur  F.  N.:  c.  Kohout,  Kokot  (dial. 
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auch  lioliot  = .Halin‘), 
16.  Jahrh.  (A  Sl  Ph. 
Broniä  op.  c.). 


Slepicka  F.  N. ; alt 
10.266):  sorh.  Kokot 


Kokoiek 

P.  u.  F. 


X.  aus 
(häufig. 


17.  Gans,  Ente. 

Dass  die  Gans  auf  den  Slaven  einen  im  allgemeinen  un- 
angenehmen Eindruck  macht,  erkennt  man  aus  den  auf  die  mo- 
ralischen Eigenschaften  des  Menschen  übertragenen  Ausdrücken, 
die  sie  der  Sprache  liefert;  z.  B.  wird  im  Bulgar.  ein  tölpel- 
hafter Mensch,  auch  Faulenzer.  ehci:n  ,Gans‘  genannt,  ebenso  im 
Serbokroat.  gnska  (dass.).  Der  Ge<die  kann  dem  gewöhnlichen 
Schimpfwort  dieser  Art.  hiis  ,Gans‘,  eine  Verstärkung  geben, 
indem  er  einen  recht  gemeinen  Dummkopf,  einen  Prahlhans  nn- 
dutej  (ist  dial.  Form:  schriftspr.  naduty)  hus  , aufgeblasene  Gans‘ 
nennt.  Ebenso  gibt  man  im  Gechischen  den  deutschen  Ausdruck 
dumme  Gans  (von  einer  Frau  oder  iMädchen)  mit  dem  Worte 
kus,  husa  ,Gans-  wieder,  und  dem  deutschen  »Backtisch«  ent- 
spricht der  cechische  Spottname  hnsicka  ,Gänschen‘.  Im  Polni- 
schen wird  sowohl  »ein  Gimpel,  Hanswurst«  als  auch  »ein  bor- 
niertes Frauenzimmer«  ges  ,Gans‘  genannt.  Auf  das  aullullende 
Schnattern  der  Gans,  insbesondere  des  Gänserichs,  spielt  die  ru- 
thenische  Redensart  an:  egceu  nidiiychrtmu,  »die  Gänse  herein- 
lassen« im  Sinne  von  »Klatschereien  machen«.  Damit  hängt  zu- 
sammen, dass  man  im  Russischen  einen  Murrkopf  eycah'h  ,Gän- 
serich‘  nennt. 

Bei  dieser  Vogelart.  besonders  beim  Gänserich,  ist  die  Geil- 
heit auffällig,  worüber  Butfon  sagt : »Ils  restent  accouples  plus 
longtemps  et  plus  intimement  que  la  plupart  des  autres,  dans 
lesquels  1’  union  du  male  et  de  la  femelle  n’est  q’  une  simple 
compression,  au  lieu  qu’  ici  Tacoujilement  est  bien  reel.  et  se  fait 

par  introm le  male  etant  tellement  pourvu  de  1’  organ 

nec.  ä.  c.  a.,  que  les  anciens  avaient  consacre  l’oie  au  dien  des 
jardins  (Priapus)«.  Butfon.  hist.  nat.  des  oiseaux,  XXVIII,  s. 
Petron.  sat.  137,  z.  Brinkmann  a.  a.  0.  552.  Auf  diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Gänse  bezieht  sich  der  slovenische  Ausdruck 
gosak  .Gänserichk  mit  dem  man  scherzhaft  den  Ehemann  wäh- 
rend des  Wochenbettes  des  Weibes  zu  bezeichnen  pflegt.  Hierher 
gehört  jedenfalls  auch  der  im  Ruthenischen  übliche  metapho- 
rische Gebrauch  des  Wortes  ,Gans‘  für  »Hermaphrodit«. 
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Die  Gans  zeichnet  auch  ihr  von  den  plumpen  und  breiten 
Füssen  herkommender  watschelnder  Gang  aus,  daher  erhält  im 
Serbokroat.  ein  schiefbeiniger,  auch  ungeschickter  Mensch  den 
Spitznamen  gusak  .Gänserich',  seltener  gnska  .Gans'  (letzt,  von 
Frauen),  was  eben  dem  spanischen  Ausdruck  patojo,  abgeleitet 
von  pato  .Gans-  entspricht.  Darauf  nimmt  wahrscheinlich  Bezug 
auch  die  öechische  Redensart : Na  honsera  zdti,  »wie  ein  Gän- 
serich mähen«,  d.  h.  in  querer  Richtung  mähen. 

Der  Russe  merkt  an  der  Gans  eine  gewisse  Boshaftigkeit 
und  deswegen  gebraucht  er  den  Ausdruck:  Xopoim  egch!  für: 
»Ein  sauberer  Patron ! Ein  lockerer  Zeisig«  I Im  Kroatischen  gilt 
gnska  .Gans'  als  Schimpfwort  für  denjenigen,  der  einen  Meineid 
geschworen  hat,  als  infamia  iuris  in  ungaro-kroatischem  Recht. 
(Darüber  vgl.  VI.  Mazuranic.  Prinosi  za  hrvatski  pravno-povjestni 
rjecnik,  367  sc[q.).  Mit  Anspielung  auf  den  Familiennamen  des 
böhmischen  Reformators,  Johann  Hus  Qius  = .Gans-),  hat  man 
im  Gech.  für  seine  Anhänger,  die  Husiten.  den  Spottnamen 
hnsdk  .Gänserich-  gebildet.  Auch  der  Gänsehirt  und  der  Gänse- 
händler wird  in  derselben  Sprache  neben  linsaf  auch  hnsdk 


.Gänserich-  genannt. 

Eine  nahe  Verwandte  der  Gans  ist  die  Ente,  und  infolge- 
dessen spielt  auch  ihr  Name  in  der  Bildersprache  eine  sehr  ähn- 
liche Rolle  wie  der  der  Gans.  Sowohl  im  Bulgarischen  als  auch 
im  Serbokroatischen  wird  einer  kurzbeinigen,  ungeschickt  ge- 
henden Person  der  Spottname  uamhxi  .Ente’  gegeben  und  zwar 
aus  demselben  Grunde,  wie  es  oben  bei  dem  Schimpfwort  gusak 
.Gänserich'  bzw.  gnska  (,Gans’)  = »schiefbeiniger  Mensch«  der 
Fall  war.  Auf  den  watschelnden  Gang  der  Ente  bezieht  sich 
noch  die  polnische  Redensart:  Kaczki  zagania,  »er  treibt  die 
Enten  ein«,  vom  Betrunkenen:  »Er  taumelt,  torkelt«,  und  der 
Vergleich:  Chodzi  jak  kaczka,  »er  geht  wie  die  Ente«,  von  einem, 
der  sich  beim  Gehen  wiegt.  Der  eben  erwähnte  polnische  Aus- 
druck. kaczki  zagania  ist  in’s  Ruthenische  eingedrungen:  EanKu 
sacanaxau,  »die  Enten  treiben«,  d.  h.  »betrunken  wackeln«.  Ähn- 
lich lautet  eine  damit  zusammenhängende  slovenische  Redens- 
w-eise:  Kace  pasti,  die  Enten  hüten«,  in  übertragenem  Sinne: 
»auf  beiden  Seiten  hinken«.  Inbezug  auf  die  plumpe  Gestalt  und 
das  schwerfällige  Gehen  der  Ente  bedient  man  sich  im  Gechi- 
schen des  Wortes  kaca  ,Ente-.  (Cher  die  Entstehung  dieses  Vo- 
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gelnamens  vom  Frauennamen  »Kätliehen«  ö.  Katerina,  p.  Katar- 
zijna,  davon  Kurzformen;  c.  Knce,  Kncena,  Kacenka,  p.  Kasia 
vgl.  MEW.  108;  E5EW.  I,  iOö)  zur  Bezeichnung  eines  ungeschlach- 
ten Weibsbildes.  Hieran  schliesst  sich  r. /t/ow/zma,  a’/uo.'»«  .Krick- 
ente* für  »schwerfiilliges  Frauenzimmer.  Stubenhockerin«.  Die 
Ente  stellt  sich  beim  (tehen  so  an,  als  ob  sie  etwas  Schweres 
zu  tragen  hfdte.  und  deswegen  bezeichnet  der  Ukrainer  scherz- 
haft mit  dem  Worte  Kcvnj]>  (, Enterich')  den  Lastträger.  Der  Gang 
einer  Ente  mit  der  herausgeschobenen  Brust  wird  auch  als 
gewisses  Stolzieren  aufgefasst,  und  so  gebraucht  der  Busse  die 
Redensart;  Xodumh  coco.ie.K»,  »wie  eine  (tuäckente  gehen«,  d.  h. 
»sich  in  die  Brust  werfen,  die  Nase  hoch  tragen«.  Da  ein  der- 
artiges Gebaren  besonders  bei  Stutzern  auffallend  ist.  so  wird 
eben  im  Russischen  einem  übertrieben  galanten  Herrn  der  Spott- 
name eoeojib  .Quäckente‘  gegeben.  Derselbe  Ausdruck  gilt  noch 
als  Schpfw.  für  »Weibernarr«,  was  sowohl  mit  dem  eben  Be- 
merkten. als  auch  mit  der  Geilheit  dieser  Vogelart  in  einem 
Zusammenhänge  steht. 

Auf  die  Dummheit  der  Ente,  die  ihr  mit  der  Gans  gemein- 
sam ist.  spielt  die  bulgarische  Red«msart  an;  Iface  namKii,  »er 
hütet  die  Enten«  (vgl.  skr. ; Fase  tuke,  »er  hütet  die  Truthähne«) 
von  Tölpel,  Dummkopf  gemeint;  und  auf  das  plötzliche,  diebische 
Untertauchen  der  Tauchente  der  polnische  Ausdruck ; iJac  nurka, 
»die  Tauchente  machen,  lassen«,  irn  Sinne  von  »sich  wegstehlen, 
heimlich  fliehen«. 

Die  Ente  säuft  und  frisst  mit  grosser  Gier  und  Eile,  des- 
wegen wird  im  Polnischen  sowohl  jemand,  der  rasch  und  be- 
gierig isst,  als  auch  ein  Säufer  mit  ihr  verglichen;  Traivi  jak 
kaczka,  »er  schluckt  wie  die  Ente«,  sagt  man  von  einem,  der 
seiner  Gewohnheit  nach  oder  auch  aus  grossem  Hunger  eilig 
isst,  und  von  einem  Trunkenbold;  Fije  jak  kaczka,  »er  trinkt, 
säuft  wie  eine  Ente«. 

Daneben  erscheint  die  Ente  im  Slavischen  als  unsympathisch 
noch  in  folgender  polnischer  P\.edensart ; Kuczkr  zlapac,  »die  Ente 
fangen«,  für  »in  den  Sumpf.  Schmutz  hineinfallen«,  mit  Anspie- 
lung auf  den  beliebten  Aufenthalt  d(U’  Ente  in  sumpfigen  Teichen. 
Dem  cechischen  Ausdruck;  md  katenka,  »er  hat  die  Einte«,  für 
»er  ist  ein  Kaldkopf.  er  hat  eine  Glatze«,  liegt  irgend  eine  äussere 
Ähnlichkeit  zugrunde,  die  das  Volk  zwischen  der  Ente  und  der 
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Platte  wahrnimmt.  Hat  hier  vielleicht  die  kühne  Phantasie  des 
Volkes  das  Bild  der  aus  dem  Wasser  herauskommenden  und 
dabei  durchaus  trocken  aussehenden  Ente  auf  die  Untialtbarkeit 
des  Haares  auf  der  Glatze  übertragen? 

Der  im  Russischen  vorkommende  Spitzname  nupoKh  '.Kriech- 
ente') — »mitgenommener,  kränklicher  Mensch«  beruht  aut  der 
äusseren  Ähnlichkeit  der  Gestalten.  M as  den  metaphorischen 
Gebrauch  des  Wortes  »Ente«  für  »Zeitungslüge«  im  Slavischen 
betrilft.  so  ist  dieser  Ausdruck  aus  den  westeuropäischen  Spra- 
chen entlehnt.  Davon  hat  man  im  Polnischen  eine  eigene  Re- 
densart gebildet;  Ustrzelic  kaezkr,  »die  Ente  erschiessen«.  d.  h. 
»erdichten,  zusammenlügen«.  Über  die  Entstehungsgeschichte 
dieser  Metaplier  vgl.  Brinkmann  a.  a.  0.  501  tf.  Beiläufig  sei 
hier  bemerkt,  dass  das  Wort  kacena  ,Ente'  im  Cechischen  auch 
die  Bedeutung  »Gefängnis,  dunkler  Strafraum«  hat.  genau  wie 
im  Polnischen  gt^sior  .Gänserich'  für  »Kerker,  Arrest«;  pij 
tvrohlii,  wodtj,  ho  cie  wsadze  do  gasiora.  Hierbei  wii'd  wahrschein- 
lich auf  die  Gänsesteige  angespielt. 


18.  Die  Eule. 

Die  Eule  erscheint  in  ihrem  Aussehen  als  ein  sehr  häss- 
licher Vogel.  Ihr  gedrungener  Körper,  der  grosse  Kopf  mit  den 
auffällig  grossen  Augen  und  vor  allem  die  um  die  Ohren  liegen- 
den strahlenförmig  starren  Gitterfedern,  welche  sich  auf  das  Ge- 
sicht ausbreiten  und  einen  Schleier  bilden,  machen  die  Eule 
dem  Menschen  unsympathisch.  Daher  wird  im  Kroatischen  bzw. 
Serbischen  das  W"ort  soja  .Eule,  ital.  rivetta-  als  Schimpfwort 
für  ein  altes  garstiges,  ungeschlachtes  W'eibsbild  gebraucht;  Fa, 
jadaa,  nesmotrena  sojo!  (Slovinac  1880.  80.)  »Pfui,  du  elende, 
ungeschickte  Eule«  ! Audi  jejina  ,Uhu'  ist  als  Spottname  für  gar- 
stige Leute  üblich.  In  ähnlichem  Sinne  verwendet  man  im  Slo- 
venischen  den  Ausdruck  caF)  , kleine  Ohreule’.  Mit  Bezug  aut 

0 Aus  (lern  Ital.  entlehnt.  Vd.  t'riaul.  ztiss,  i,-uss  civetta.  strige;  spen- 
sierato,  stoniito,  scempiato  (Pirona,  Vocab.  t'riulano,  Venezia.  1871),  ven.  cuco 
it.  cuccio,  cucciolo:  chiurlo,  baloräo,  baibagiani  — Auch  die  Deut.'^clien  Kärn- 
tens kennen  das  Wort:  tschusch  = hitziger  und  deshalb  ungeschickter  Mensch; 
Mensch  mit  ungekämmtem  Haare  i.Drauthal):  kleine  Ohreule,  die  auch  tschufjg 
genannt  wird,  das  jedoch  aus  dem  Slovenischen  entlehnt  ist  (s.  Strekelj  A S1 
Ph.  1-2.  457). 
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das  traurige  Aussehen  der  Eule  hat  man  im  Polnischen  von 
ihrem  Namen.  so>ra,  das  Denominativum  sowiec,  posoiviec  für 
»traurig,  mürrisch  werden«  abgeleitet.  Von  einem  düster  aus- 
sehenden Menschen  sagt  der  Pole;  Stal  z po^iowialem  okiem,  und 
eine  düstere  Miene,  ein  trauriges  Gesicht  wird  sowia  mina  ge- 
nannt. Hier  ist  auch  die  öechische  Metapher  kalous  .Eule-  == 


»Griesgram.  Murrkopf«  anzuführen. 

Der  Ruf  der  Eule  klingt  ebenfalls  sehr  unangenehm  und 
darauf  spielt  die  polnische  Redensart  an;  Zadnc  na  ro  soive  wörtl.; 
»auf  etwas  die  Eule  zu  blasen  anfangen«,  d.  h.  »den  Ton  sinken 
lassen,  traurig  antworten«  und  sl.  skovikniti  (von  .‘ikovir  .Käuz- 
cheir)  = »einen  Laut,  wie  das  Geschrei  der  Eule,  von  sich 

geben«. 

Sowohl  das  hässliche  Äussere  als  der  unheimliche  Ruf. 
den  der  mit  der  Eule  verwandte  ühu  in  der  Nacht  von  Zeit  zu 
Zeit  erschallen  lässt,  haben  ihn  fast  überall  im  Volksaberglauben 
zum  Gespenst  und  Unglückspropheten  gemacht.  So  gebraucht 
auch  der  Bulgare  das  Wort  oijxepi  .Uhu*  für  »Knecht  Ruprecht. 
Gespenst«,  und  auf  den  Uhu  als  Unglücksvogel  spielt  die  fol- 
gende im  Bulg.  geläufige  Verwünschung  an;  Ja  mu  saoy.m  6y- 
HCl  KOMima!  »Der  Uhu  soll  dir  auf  dem  Kamine  schreien«! 
(Vgl.  skr.;  Kukavica  ti  na  krovu  zakukata!  »Der  Kuckuck  soll 
dir  auf  dem  Dache  schreien« !) 


Die  Eule  bzw.  der  Kauz  wird  manchmal  auch  als  Symbol 
der  Dummheit  betrachtet;  so  in  dem  serbokroatischen  Ausdruck 
cnk  .Kauzb  der  besonders  in  dem  südlichen  Teile  dieses  Sprach- 
gebietes (Dalmatien)  sehr  oft  als  Schpfw.  für  einen  dummen, 
stumpfsinnigen  Menschen  verwendet  wird.  Von  demselben  Worte 
hat  man  hier  dialektisch  das  Adjectivum  cäknst  abgeleitet,  mit 
der  Bedeutung  »verrückt,  stumpfsinnig«,  und  dial.  scük  statt  cuk 
als  Spitzname  eines  Menschen  von  komischen  Bewegungen. 
Ebenso  kommt  im  Gechischen  vyr,  dial.  vejr  .Uhu*  für  »Tölpel. 


Pinsel«  vor;  Co  stojis  jako  vejr!  und  im  selben  Sinne  die  pol- 
nische Redensart;  Sowy  plodzyc  w ylowie,  »im  Kopte  die  Eulen 
erzeugen«,  d.  h.  »dumm,  einfältig  erscheinen«,  dann  das  Sprich- 
wort; Z puste]  stodoly  rade  leca  sowy,  »aus  der  wüsten  Scheune 
fliegen  gern  die  Eulen  heraus«,  im  übertragenen  Sinne;  »von 
einem  Einfaltspinsel  kann  man  nichts  Kluges  erwarten«  (Mo- 
rawski,  Zwierzeta  36). 
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Bekanntlich  ist  die  Eule  ein  Vogel,  der  sich  des  Tags  ^el- 
birgt  und  des  Nachts  auf  Raub  ausgeht.  Darauf  nimmt  Bezug 
c.  sova  (.Eule-)  = »Nachtschwärmer.  Nachtrabe«  (auch  deutsch 
Nachteule),  wie  auch  der  andere  in  dieser  Sprache  übliche  Aus- 
druck. syc,  syc,  dial.  sejc,  sejcek  .Kauz.  KäuzleinV  für  »Herum- 
treiber. Vagabund«.  Dem  entspricht  im  Poln.;  Sowiin  dnietn  tobic, 
»am  Eulentage  arbeiten«,  d.  h.  »bei  Nacht,  verstohlener^^  eise 
arbeiten«.  Nach  dieser  Eigentümlichkeit  erscheint  die  Eule  als 
etwas  Ungewöhnliches  unter  den  V'ögeln.  daher  das  ruthenische 
Schpfw.  com  .Eule.  Uhir  für  »Kasperl;  Sonderling«.^)  Die  erste 
Bedeutung  kann  auch  anders  entstanden  sein ; »Die  Eule,  die 
bei  Tag  hilflos  ist,  wird  nämlich  sehr  häufig  von  den  Vögeln, 
die  sie  bei  Nacht  verfolgt,  angegritfen  und  gleichsam  geneckt 
und  verhöhnt«  (Riegler  a.  a.  0.  1^2).  Im  Deutschen  haben  es 
ganz  besonders  die  Krähen  und  im  Polnischen  die  Spatzen  auf 
sie  abgesehen;  daher  sagt  der  Pole,  analog  dem  Deutschen,  \on 
einem,  der  der  Gegenstand  allgemeinen  Spottes  ist;  Bija  na  mnie 
jak  wröbJe  na  sour,  »ich  bin  wie  die  Eule  unter  den  Spatzen« 
(wörtl.;  ich  bin  geschlagen  wie  die  Eule  von  den  Spatzen),  im 
Deutsch;  ».  . . unter  den  Krähen«,  ln  ähnlicher  VV^ eise  gebraucht 
man  im  Serbokroatischen  den  Ausdruck;  Cuk  na  bntini,  »dei  Kauz 
auf  dem  Ast«,  von  einem,  der  gegen  die  allgemeine  Verspottung 

hilflos  bleibt. 

Auf  den  Raubtiercharakter  der  Eule  spielt  wahrscheinlich 
die  im  Russischen  übliche  Metapher  chiuv  (.Zwergohreule-)  = 
»Frechling.  Unverschämter«  an  und  cbiHeem^-oeKa  .weibliche 
Zwergohreule-  für  »böses,  freches  VV  eib«.  ebenso  dei  cechisüie 
Schimpfname  sova  (,Eule‘)  = »zudringlicher,  lästiger  Mensch«. 
Die  merkwürdige  Eigenheit  dieser  Vogelart.  dass  sie  grosse  Stücke 
Fleisch  hinunterschlucken,  ohne  sie  vorher  zu  verkleinern,  spiegelt 
sich  wieder  im  russischen  Schpfw.  Hencbimv  .Waldkauz,  strix  aluco-, 
wörtl.  »der  Ungesättigte«  für  »unersättlicher,  nach  Speisen  oder 
nach  Geld  und  Reichtum  gieriger  Mensch«.  Noch  sei  erwähnt, 
dass  in  cechischer  Vagabundensprache  der  Ehemann  öOiäk  , Männ- 
chen d.  E.-  und  die  Frau  sovka  .W'eibchen  d.  E.-  heisst. 


Ü Man  vergleiche  hiermit  d.  sonderbarer  Kauz.  Die  »sonderbaren 
Oehärden«  erklären  uns  den  sonderbaren  Kauz  als  Bezeichnung  tur  einen 
wunderlichen  Menschen,  eine  Metapher,  die  als  solche  nicht  mehr  getuhlt 
wird  (Die  oft  ziÜerte  Redensart:  »Es  muss  auch  solche  Käuze  geben«  entstammt 
Goethes  Faust,  1 Teil.  Mit  diesen  Worten  sucht  Faust  den  Mephistopheles 
Gretchen  gegenüber  zu  entschuldigen)«.  Riegler,  Tier  118. 
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19.  Der  Kuckuck. 

Der  Kuckuck  gilt  als  Symbol  der  Trauer  und  des  Unglücks. 
Sowohl  bei  den  Litauern,  wie  bei  den  Slaven  ist  die  Sage  ver- 
breitet. dass  der  Kuckuck  ursprünglicli  ein  weibliches  Wesen  war. 
das  einen  Bruder  (nach  anderen  Varianten  ist  sie  Braut  oder 
Mutter  gewesen)  gehabt  habe,  der  ihm  starb,  und  die  sich  nun 
auf  keine  Weise  trösten  konnte,  bis  sie  sich  schliesslich  in  einen 
Kuckuck  verwandelte.^  Diese  Sage,  die  jedenfalls  hauptsächlich 
auf  der  traurigen  Eintönigkeit  des  Kuckucksmfs  und  aut  seinem 
scheuen  Wesen  beruht,  hat  in  den  meisten  slavischen  Sprachen 
viele  von  dem  Namen  des  »Kuckucks«  gebildeten  Ausdrucke  tür 
die  Begriffe  »traurig,  unglücklich«  zur  Folge  gehabt.  Von  dem 
Worte  h')/Kiiiua,  h'i/h'i/uih'a  .Kuckuck’  hat  man  z.  B.  im  Russischen 
das  Verbum  KiiKoewab  gebildet,  das  sowohl  »schreien  wie  der 
Kuckuck«  als  auch  »Unglück  prophezeien«  bedeuten  kann,  wie 
in  der  Redewendung;  Xopomo  Kyixi/cmh,  da  wn  cßoio  6r>  eoaoau! 


p Darüber  liei  E.  Majevvski.  Kukulka  vv  inowie,  piesni  i poj^ciach  hulu 
nasze^'O.  9 sq([.;  Zibrt  Dr.  G..  Kukacka  v naroilnim  podaiü  slovanskeni.  G Mus 
C.  1887.  H.  II.  194;  ?t.oilof,  Kukavica-ta  v naroilna-ta  poezija  na  Slavjani- 
te.  Bhlgarski  Prepled  5;  T.  76  Sofia.  IS99:  A.  A.  Potcbnja,  O nekoto- 

rych  simbolach  v slav.  narodnoj  poezii  ’28;  Zb  N Z.  1.  sqcj.;  K.  Dieterich 
Z V Vk.  1’2.  149.  Vgl.  die  herein.^pielendeii  .^üdslavischen  Volkslieder: 


»ScluiierzenskLage  klagt  der  graue  Kuckuck 
Auf  dem  Hügel  über  Bijeljiua; 

Aber  es  ist  nicht  der  graue  Kuckuck, 

S'ist  Okrugdzic  Meho’s  arme  Mutter«  (Talvj.). 

und  wieder: 

»Aber  als  sie  (die  Tochter)  nahe  kam  der  Wohnung, 

Horch!  da  schrie  ein  Kuckuck  aus  dem  Hause. 

Doch  es  war  kein  grauer  Kuckuck  drinnen. 

Sondern  ihre  greise  Mutter  war  es«  (Talvj.  *2.’298). 

Ähnliche  Beispiele  in  Rjecnik  V,  7.57.  und  die  ruthenische  Parallele  hierzu  siehe 
in  »Aus  fremden  Zungen«  I,  ’263;  Z V Vk.  1’2.  150.  Nach  einer  anderen  südslav. 
Volksauffassung  sind  die  Schwestern  von  Lazarus,  Maria  und  Martha,  in 
Kuckucke  verwandelt  worden  (vgl.  Vuk,  Rj.  unter  kidavica  und  Rjecnik  V,  757): 


Se  vnlja  se  hiti  kukavica^ 

Ali  ne  znas,  rcta  te  ne  hlla ! 

Da  SH  one  sderi  Lazaroce?  P.  Petrovic,  Gorski  vijenac  T. 

»Die  Kuckucke  darf  man  nicht  umbrin^en,  weitst  du,  vielleicht,  nicht,  so  soll 
dir  nichts  passieren!  dass  sie  Töchter  (für  Schwestern)  des  Lazarus  sind«? 


»Dii  sing.st  schön  don  Kuckuck,  aber  dtis  soll  aut  deinen  Kopf 
kommen« ! d.  h.  »deine  Prophezeiung  soll  sich  zu  deinem  Scha- 
den erfüllen«,  und  in  der  anderen:  KyKi/niKa  KyKyemh,  eope  eli- 
np/euib,  »der  Kuckuck  schreit  guck  und  prophezeit  das  Inglück. 

die  Not«. 

Auf  die  Lebensweise  des  Kuckucks  .spielt  das  von  seinem 
Namen.  Ki/h'yßto^a,  abgeleitete  bulgarische  \ erbum  an.  näml.  hy- 
KijeaMh  oder  KynaMh,  im  Sinne  von  »allein,  traurig.  \eila.ssen 
leben«,  wie  auch  das  entsprechende  Substantiv  KyKy6anie  tür 
»traurige  Lebensweise,  das  xVlleinleben«,  und  eine  ein.s;nne  Flau 
heis.st  Kyh-yampi  .Kuckuck’.  Damit  .stimmt  im  Serbokroatischen 
das  xVdjectivum  l'ükav  (von  kükavicu  .Kuckuck’)  = »unselig,  un- 
glücklich« und  kakavan,  kukavm  für  »traurig,  armselig«  und  dgl. 
überein.  Daneben  findet  man  hier  den  Ausdruck  kakavac  in  dei 
Bedeutung  »ein  armer,  unglücklicher  Mensch«:  Sto  cu  kakavac 
sinjüf  »Was  soll  ich  grauer  Kuckuck  anfangen«!?  oder;  Sfo 
CU  käkava  kukavica! ? »Was  soll  ich  arniei  Kuckuck  anfangen«.. 
In  ähnlichem  Sinne  wird  noch  kukavelj  für  männliche  und  ku- 
kaveJjica  für  weibliche  Personen  gebraucht.  Das  eigentliche  ort 
für  »Kuckuck«,  kukavica,  wird  im  Serbokroat.  gewöhnlich  zur 
Bezeichnung  eines  elenden  Menschen,  eines  Feiglings  verwendet. 
In  den  Volksliedern  kommt  es  meist  von  dem  Adjectivum  sinja 
(.grau’j  begleitet  vor: 

Turci  njemu  neveselo  vcle: 

AU-paso,  s i nj a k u k a v i co! 

»Die  Türken  sagen  zu  ihm  betrübt ; Ali-pascha,  grauei’  Kuk- 
kuck«!  Hiermit  hängen  auch  die  von  dem  gleichen  Stamme  ab- 
geleiteten Substantiva  zusammen,  wie  kukavstina,  kukavstvo:  lo 
kukavstvo  tajila  bi  vila,  Martic,  Osvetnici  5,  37,  kukavicluk  (\gl. 
auch  Adverbium  kukavicki  — »teig«)  im  Sinne  von  »Feigheit. 
Schurkerei,  Erbärmlichkeit«  und  dgl.  Auf  den  traurigen  Kuckuck.- 
ruf  nimmt  Bezug  das  Denominativum  küLaii  fui  »v  ehklageu. 
jammern«;  Muci,  scerce,  ujadu  kukala!  »Sei  still.  Tochter.  möge.st 
du  Aveliklagen  in  der  Not«!  und  das  Substantiv  kukanje  .das 
Guckgu  sagen'  sowohl  vom  Kuckuck  als  auch  vom  W ehklagen- 
den.  xVlmlich  wie  im  Kroatischen,  heisst  es  auch  im  Slo\enischen 
von  einem  traurigen,  jämmerlichen  VIenschen,  er  sei  kukav,  ku- 
kaven,  und  das  Adjectivum  kukast  wird  in  analogem  Sinne  so- 
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wolil  vom  Menschen  als  auch  von  den  anderen  Gegenständen 
gebrauclit;  so  in  Ausdrücken,  wie  ];idasto  (jledaii  »traurig,  düster 
schauen«,  hukasto  vreme  im  Sinne  von  »sclilechtes  Wetter«  usf. 
Auch  hier  hat  man  ein  entsprechendes  Verbum  gebildet,  kukati 
.schreien  wie  der  Kuckuck-,  in  der  übertragenen  Bedeutung 
»traurig,  betrübt  sein«.  Das  einsame  Leben  dieses  Vogels  spie- 
gelt sich  in  sloven.  knkäva  wieder,  als  Bezeichnung  eines  in 
Schluchten  verborgenen,  sjiärlich  bewohnten  Urtes.  Das  im  Cech. 
übliche  Verbum,  kukati  oder  kuknaii,  wird  im  Sinne  von  »klagen, 
schelten,  zanken«  verwendet  und  p.  kitkac,  kukoivac  für  »weh- 
klagen. jammern«. 

Von  den  anderen  Übertragungen,  die  uns  den  Kuckuck  im 
Slavischen  als  antipathisches  Tier  erscheinen  lassen,  sind  nen- 
nenswert: r.  KjjKyma,  -uiKa  .Kuckuck’  als  Schimpfname  tür  »Raben- 
mutter«. und  p.  kukulcze  .Junges  d.  K.‘  für  »uneheliches  Kind. 
Kebskind«.  Diese  beiden  Metaphern  beziehen  sich  auf  die  uns 
aus  der  Naturgeschichte  bekannte  Eigentümlichkeit  des  Kuckucks, 
dass  er  seine  Eier  in  fremde  Nester  zu  legen  pflegt  und  seine 
Jungen  von  den  anderen  Vögeln  ermihren  lässt.  Hierher  gehört 
auch  das  russ.  Denominativum  Ki/Koeamb-cH  im  Sinne  von  »sich 


bei  einem  einzuschmeicheln  suchen«.  Den  Kuckuck  hat  mau  nicht 
gern  besonders  wegen  seines  fortgesetzt  wiederholten  Rutes.  des- 
wegen nennt  der  Pole  eine  eigensinnige  Person  kukufka  .Kuckuck'. 


Für  den  im  Russischen  üblichen  Vergleich:  oesuaMumAueb  huw 
Ki/KyraKa,  »dumm  wie  der  Kuckuck«,  tindet  sich  schon  bei  Plautus 
eine  Parallele,  der  das  Wort  cundus  als  Schimpfwort  für  einen 
dummen  Menschen  verwendet. 


20.  Krähe,  Rabe. 

In  die  Kategorie  der  als  widrig  erscheinenden  Tiere  sind 
auch  Krähe  und  Rabe  einzurechnen.  Was  zunächst  die  Krähe 
betrifft,  so  Avird  ihr  Name  in  einigen  slavischen  Sprachen  gern 
als  Schpfw.  für  geschwätzige  Leute  gebraucht.  Das  tertium  com- 
parationis  besieht  hier  in  dem  hässlichen,  unaufhörlich  ertönenden 
Naturlaut:  kra  kra  des  Vogels.  Da  die  Geschwätzigkeit  geAvöhnlich 
mit  der  Obertlächlichkeit  und  Tölpelei  zusammengeht,  so  wird 
ihr  Name  auch  auf  diese  Schwächen  übertragen,  wie  in  russ. 
sopoHa,  dial.  auch  h'ap^a  .Krähe-  für  »Maulaffe.  Gaffe,  Tölpel«: 
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in  derselben  Bedeutung  ruth.  zaea  .Krähe‘  und  p.  wrona  (dass.) : 
daher  die  im  Ruthenischen  übliche  Redensart:  Fcmi  Aoeumu, 
»die  Krähen  Jagen«,  im  Sinne  von  »gähnen,  maulaft'en«.  Analog 
wird  im  Polnischen  yaivron  .Rabe*  auf  einen  Dummkopt.  Gimpel 
angewendet.  Hiermit  mag  auch  Zusammenhängen,  wenn  man  im 
Russischen  ein  altes  Weib,  eine  Hexe  mit  dem  Spottnamen 
h'apea  .Krähe'  bezeichnet,  wo,  ausser  der  Gesclnvätzigkeit.  auch 
das  unsympathische  Äussere  der  Krähe  als  ein  Vergleichspunkt 
zu  betrachten  ist.  Vrana  .Krähe’  ist  als  ein  ähnliches  Schptw. 
auch  im  Serbokroat.  bekannt. 

Die  Krähe  erscheint  Aveiter  im  Russischen  als  Symbol  der 
Feigheit  und  Trägheit.  Avas  auf  das  äusserst  scheue  Verhalten 
der  Krähe  gegenüber  dem  Menschen  und  auf  ihre  \ orliebe  tür 
das  Aas  zurüekzuführen  ist.  Der  Russe  nennt  einen  trägen, 
feigen  Menschen  oder  eine  langAveilige  Person  eopuna  .Krähe-, 
und  darauf  bezieht  sich  auch  die  Redensart : hma  sopona  uaMt 
He  üoopoHa,  »diese  Krähe,  d.  h.  dieser  Feigling  AA'ird  uns  nicht 
helfen«.  Die  andere  russische  Metapher:  eopuna  eh  uaeAiiHbu-h 
aepbH.rz,  »die  Krähe  ndt  den  Federn  des  Pfauen«,  für  »Prahl- 
hans«, beruht  auf  der  Äsop’schen  Fabel  von  der  »stolzen  Krähe 
und  dem  Pfau«,  avo  die  Rede  von  einer  Krähe  ist,  die  sich  mit 
den  Federn  eines  Pfauen  schmückt,  aber  damit  Aveder  bei  den 
Pfauen  noch  den  Krähen  Anklang  findet.  Die  Parallelen  in  den 
anderen  Sprachen  s.  bei  Riegler,  Tier  153. 

Die  Hässlichkeit  der  Krähe  schildert  uns  ferner  der  in  meh- 
reren slaAÜschen  Sprachen  beliebte  Vergleich,  wo  die  Krähe  als 
Gegensatz  zu  dem  sympathischen  Falken  erscheint.  Auch  dafür 
bietet  uns  das  Russische  ein  ganz  treflliches  und  mit  dem  oben 
erAvähnten  Ausdrucke  sehr  ähnliches  Beispiel:  Hapadb  cokoaiu, 
a uo.rodh'a  eopoHbH,  »der  Schmuck  ist  vom  Falken  und  der  Gang 
von  der  Krähe«  (von  einem  Prahlhans),  und  in  einer  anderen 
Redensart  heisst  es:  Boponk  coKOAo.vb  ueobieamb,  »eine  Krähe  kann 
nicht  zum  Falken  Averden«,  dementsprechend  im  Serbokroat. : Iz 
vrane  sto  ispane,  tesko  soko  postane,  »Avas  die  Krähe  ausbrütet, 
Avird  schAverlich  ein  Falke  Averden«.  Ähnlich  Avird  im  Polnischen 
gesagt : Nie  urodzi  wrona  sokola,  jmo  takiego,  jaka  i ona,  »die 
Krähe  brütet  keinen  Falken  aus.  sondern  etAvas  solches,  wie  sie 
selbst  ist«,  Avährend  der  Cleche  an  Stelle  der  Krähe  den  Raben 
und  an  Stelle  des  Falken  die  Taube  setzt:  Krkavec  a ni  sova 
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nevysedi  holnbic,  »weder  der  Rabe  noch  die  Eule  brütet  i an- 
bei! aus«. 

Der  Xame  für  »Rabe«  wird  mit  dem  der  Krähe  oft  aualoji: 
behandelt,  was  eben  auf  ihre  nahe  Verwandtschaft  zurückzuführen 
ist.  So  wird  z.  B.  das  im  Deutschen  und  im  Romanischen  be- 
kannte Sprichwort;  »Es  hackt  keine  Krähe  der  anderen  ein 
Auge  aus«,  im  Russischen  und  Bulgarischen  mit  dem  Bilde  des 
riaben  wiedergegeben:  v.  Bojwih  eopony  d.iasa  ne  ßhiKanjumih; 
bg. : rasjHim  na  2aop(iMh  outi-mh  ve  iiadu.  Im  Serbokroatischen, 
Cechischen  und  Sorbischen  wird  dafür  »Krähe«  verwendet;  skr. 
Vrnna  vrani  ocijn  ne  vadi ; c. ; Vrdua  vrdne  olca  nevykiine;  sorb.; 
Udna  dnihej  ivoä  njeivadrapn,  und  im  Polnischen  kommt  beides 
vor;  entweder;  Wrona  icronic  ocza  me  hole  oder;  Kruk  krukowi 
oka  nmvijkluje. 

»Auch  der  Aberglaube  schlingt  ein  gemeinsames  Band  um 
beide  Vögel«,  und  so  erscheint  bei  den  Südslaven  sowolil  die 
Krähe  als  auch  der  Rabe  als  Unglücksbote.  Das  Gekrächze  des 
Raben  über  dem  Haus,  in  dem  ein  Kranker  liegt,  wird  vom 
Volke  als  Prophezeiung  seines  baldigen  Todes  gedeutet.  Dieselbe 
Rolle  spielt  der  Rabe  im  Russischen  und  Polnischen,  während 
bei  den  Cechen  in  dieser  Eigenschaft  vielmehr  die  Krähe  auf- 
tritt.  sogar  auch  die  Eule:  Sovic  na,  stfese  kvih,  uwt'di  konms  po 
chvdi,  »wenn  die  Eule  über  dem  Dache  schreit,  so  soll  irgend 
jemand  sterben«.  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  man  im  Serbo- 
kroatischen und  Slovenischen  den  Teufel  euphem.  mit  dem  Worte 
vrun  .Rabe'  benennt.  Sehr  auffallend  ist  es,  dass  im  Cechischen 
die  Krähe  die  Rolle  des  Storches  bei  der  Geburt  übernommen 
hat.  was  man  z.  B.  aus  der  Redensart;  üz  vrdna  pnleUda.  »die 
Krähe  ist  schon  herangeflogen«,  im  Sinne  von  »die  Frau  kam 
nietler«.  ersehen  kann.  Ebenso  sagt  man  zu  den  Kindein.  A\enn 
im  Hause  ein  Kind  geboren  ist:  Vrdna  pHnesla  vani  dHe,  »die 
Krähe  hat  euch  ein  Kind  gebracht«. 

Eine  üble  Rolle  spielt  der  Rabe  auch  in  der  Scheltsprache. 
Wie  im  Slovenischen  vran  ,Rabe',  ist  im  Serbokroatischen  gavran 
(dass.)  als  Schpfw.  bekannt;  auch  der  Geche  gebraucht  krkavec 
.Rabe-  für  »böses,  arglistiges  Wesen«  und  krkavce  .Junges  d.  R' 
für  »Rotzbube,  frecher  Kerl,  Fratz«,  krkavci  matka  .Rabenmutter' 
(G  L.  21.  162).  Diese  Übertragungen  beruhen  jedenfalls  auf  der 
verbreiteten  Auflassung  von  der  Lieblosigkeit  und  Undankbar- 


keit der  jungen  Raben  gegen  ihre  Eltern  einer-  und  von  der 
Roheit  der  alten  Rahen  andererseits : da  sie  ihre  Jungen  aus 
dem  Neste  herauswerferi.  sobald  sie  ausgewachsen  sind.  Daher 
auch  die  im  Deutschen  darauf  .'■ich  beziehenden  Ausdrücke,  wie; 
Rabe  n v a t e r.  R a b e n m u 1 1 e r.  Pi  a b e n e 1 1 e r n.  R a fi  e n- 
s o h n.  R a b e n t o c h t e r. 

Da  die  Stimmen  des  Raben  und  der  Krähe  sehr  ähnlich 
sind,  so  wii'd  im  Polnischen  ein  .Maulaife.  ein  Schwätzer  gern 
mit  dem  Raben  verglichen  und  gaivro)i  .Rabe'  genannt.  Intere.— 
sant  ist  in  dieser  Bezieluuig  der  Vergleich:  Rozdziatvil  gij>e  jak 
gau'rou,  »ei'  steht  da  mit  aufgesperrtem  Maul  wie  ein  Rabe«,  d. 
h.  »er  hat  Maulalfen  feil«,  und  genau  so  im  Serbokroat.  (diah): 
razvaUja  pesnje  ka  gavran,  oder:  zhdja  ka  gavran.  Von  demselben 
Worte  i.st  (im  Poln.  das  Verbum  gaivronic  sir  gebildet  worden 
und  bedeutet  »iUaulatfen  feil  haben,  herumgatfen«.  und  das  an- 
dere, gaivroniec,  wird  im  Sinne  von  »verdummen«  verwendet.  Hier 
sind  noch  folgende  spöttische  Vergleiche  ndt  dem  Raben  ültlich; 
chodzi  jak  gaivron,  »er  geht  wie  ein  Rabe«;  ginpi  jak  gaivron, 
»er  ist  dumm  Avie  ein  Rabe«;  oder:  tuk\  nczomj,  jak  gapg  i Krony, 
»so  gelehrt  sind  sie.  Avie  die  Raben  und  die  Krähen«;  patrzy 
jak  gaivron,  »er  schaut  Avie  ein  Rabe«;  siedzi,  stoi  jak  gaivron, 
»er  sitzt,  steht  Avie  ein  Ral)e«:  czeka  jak  mfody  gaivron,  »er  Avartet 
Avie  ein  junger  Rabe«,  nämlich  mit  aufgesjjerrtem  Maul.  Der  an- 
dere Ausdruck  für  »Rabe«  im  Polnischen,  kruk,  Avird  als  Spott- 
name tür  den  NachtscliAvärmer  gebraucht;  kruk  nocng  .Nachtrabe'. 
Dasselbe  gilt  auch  von  sorb.  haivron  .Rabe'. 


21.  Die  Schlange. 

Aus  der  Gesammtheit  der  Übertragungen,  die  von  dem  Wort 
für  »Schlange«  gebildet  sind  und  sich  auf  das  geistige  Gebiet 
beziehen,  lässt  sich  sehr  deutlich  erkennen,  dass  den  Slaven  die 
Schlange  eines  der  Avidrigsten  Tiere  ist.  Mit  dem  Aufti'eten  des 
Menschen  erscheint  die  Schlange.  Avie  uns  die  heilige  Schrift 
erzählt,  als  sein  grösster  Feind  und  Verderber.  Dieses  feindselige 
Verhältnis  des  Menschen  zur  Schlange  kommt  Aveiter  in  der  Ge- 
schichte fast  aller  Völker  mehr  Aveniger  klar  zum  Ausdruck,  ln 
Übereinstimmung  mit  den  meisten  Nationen  gilt  die  Schlange 
bei  den  sämmtlichen  slavischen  Stämmen  als  »das  Sinnbild  der 
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Falschheit.  Tücke  und  Bosheit«.  Daher  kommt  es,  jedenfall 
unter  dem  Eintluss  der  Kirchensprache,  dass  alle  drei  slavischen 
Sprachgruppen  zur  Bezeichnung  des  Teufels  auch  das  Wort  tur 
»Schlange«  gebrauchen.  Der  Russe  hat  z.  B.  dafür  den  Ausdiuck 
3M^it  .Drache-.  sMiUm  .kleine  Schlange’.  (Z  St.  10.211)  oder 
acuudT.  .Schlange-,  der  Ruthene  eamud,  ncaud  .Schlange,  Teufel 
(hier  auch  als  Scheltwort  auf  den  Menschen;  vergleidie  etwa 
die  in  Sevcenko’s  Chn  (»der  Traum«)  vorkommenden  Verse; 

IJapH)  npoKaHumu,  Hecumidfy 

Fa  c n ff  i)  e .it/hrtfmff ! 

»Vertluchter.  unersättlicher  Zar.  du  listige  Höllenschlange«!),  der 
Südslave  zmija  paUena  ,Höllenschlange‘,  der  (^eche  had  , Schlange- 
oder auch  drak  .Dracheü  Abu  to  drak!  »Der  Geier  hole  es« 
und  der  Pole  ivnz  .Schlange-  für  »Teufel.  Versucher«. 

Die  auf  den  ;Menschen  bezüglichen  Metaphern,  in  denen 
die  Schlange  als  Svmbol  der  oben  erwähnten  Eigenschaften  ei 
scheint,  sind  im  Slavischen  sehr  verbreitet.  Eine  boshafte,  listige 
Person  bezeichnet  der  Russe  mit  amudh  .Schlange^  (\gl.  oben 
ruth.  zacuud).  Da  diese  beiden  Untugenden  gewöhnlich  auch 
charakteristisch  für  einen  Geizhals  sind,  so  gilt  im  Russischen 
derselbe  Ausdruck  auch  als  SchimpfAvort  für  diesen.  In  derselben 
Sprache  Avird  ein  schadenfroher,  heimtückischer  Mensch  ver 
ächtlich  exndHü  .Natter,  Viper-  oder  auch  sMiju,  smIjh  .Drache 
Schlange-  genannt;  ebenso  in  dem  russischen  SprichAvort;  .h 
cmen^  uodh  cziom.Mu,  s.Mbii  nodh  pßim((MU,  »ein  Schmeichlei  in 
WWrten  ist  eine  Schlange  unter  Blumen«.  Einen  ähnlichen  Spruch 
kennt  auch  das  Polnische;  W<iz  pod  in  trawa  dyszy,  »unter  diesem 
Gras  atmet  die  Schlange«.  Hiermit  hängt  zusammen,  wenn  man 
im  Russischen  auch  von  einem  Heuchler  sagt,  er  sei  exudmi 
.Schlangeh  SoAvohl  die  boshaften  Avie  auch  die  schlauen  und  li 
stigen  Leute  Averden  im  Kroatischen  bzAv.  Serbischen  mit  zmija 
.Schlange-  oder  ynja  (dass.)  betitelt.  GeAVöhnlich  setzt  man  ihnen 
das  Adjectivum  Jjuta  (,grimmigO  bei.  Die  zweite  Form,  gnja,  ist 
mehr  in  den  epischen  Volksliedern  gebräuchlich; 

Ali  Vnkan  ljuta  gaja  h'jese, 

Te  se  Turkom  varat  ne  dad’jase. 

»Aber  Vukan  Avar  eine  grimmige  Schlange,  und  er  liess  .ddi 
nicht  von  den  Türken  betrügen«.  Ebenso  ist  diese  Metapher  im 
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Polnischen  üblich,  avo  man  eine  listige,  verleumderische  Person 
entAveder  zmija  , Schlange’,  bazyliszek  .Basilisk-  oder  iv(iz  .Schlange- 
nennt;  geAvöhnlich  in  folgenden  Ausrufen;  chytry  wezul  »tückische, 
arglistige  Schlange«!  zmijo!  »Schlange!«  zniijo  zdradliwa!  »ver- 
leumderische Schlange!«  ly  zmijo!  zmijka!  usaa'.  Auch  gadzina 
.Kriechtier.  Natter-  kommt  als  Schpiw.  für  »BöseAvicht«  vor.  Eine 
verleumderische  Zunge  nennt  der  Russe  nshiKt  sMimuhiu,  Avas 
dem  deutschen  Ausdruck  »Schlangenzunge«  entspricht.  Analog 
heisst  es  im  Serbokroatischen  von  einer  boshaften  gescliAvätzigen 
Frauenperson ; Otrovon  joj  je  jezik,  kao  u zmije,  »ihre  Zunge  ist 
giftig,  Avie  die  der  Schlange«,  und  poln.:  Jczyk  jak  u hazyliszka, 
»die  Zunge  AAÜe  beim  Basilisk«.  Dem  biblischen  Ausdruck  »genus 
viperarurn«  entspricht  p.  u-yrodkoiäe  zmijowi.  Vergleiche  deutsch 
Natternbrut.  Natterngezücht.  Im  Gegensatz  zu  dem  Franzo- 
sen. der  seine  Redensart;  11  avale  des  cet/ZeMi-m,  »er  verschluckt 
Nattern«,  von  einem,  der  seinen  Zorn  verbeisst,  gebraucht,  ver- 
Avendet  der  Ceche  seine  analoge  RedeAvendung ; Co  hy  hada  zral, 
»als  ob  er  die  Schlange  verschluckt  hätte«,  vielmehr  zur  Bezeich- 
nung eines  recht  durchtriebenen  und  arglistigen  Menschen,  und 
daher  auch  die  Metapher:  had  (.Schlange-)  = »listiger  Mensch«. 

Nicht  AA’eniger  AA'ie  die  Falschheit,  ist  der  Zorn  bei  der 
Schlange  auffällig,  der  sich  besonders  durch  ihr  Auffahren  und 
Zischen  offenbart.  Auf  dieser  Eigenschaft  der  Schlange  beruht 
russ.  sMiiüKa  .kleine  Schlange-  für  »ein  AAuitendes,  zorniges  W eibs- 
bild« ; CiHmejiHbiU ! Kamixh  mhi  noduycmuzih  nuMb  SMlieKb“)  (Knja- 
zin  Hvastun)  »Seine  Erlaucht!  Avas  für  Schlangen  haben  Sie 
auf  uns  losgelassen« Im  Russischen  A'ergleicht  man  auch  sonst 
gern  ein  boshaftes  Frauenzimmer  mit  der  Schlange:  dynme  PKumh 
CO  sMiiHj,  Mli.vb  CO  3Jio)o  yh'enoK),  »es  ist  besser  mit  einer  Schlange 
leben,  AA’ie  mit  einer  schlechten  Frau«.  Zu  dieser  Art  von  Eber- 
tragungen gehört  der  im  Ruthenischen  übliche  Ausdruck,  jasp  ida. 
jasp'uV  (.Schlange-)  -=  »böses  Weib«  und  c.  dracice  (.Aveibl.  Dracheff 
»zorniges  W'eibsbild.  Furie«.  Dass,  auch  drak  .Drache  . To  je 
drak!  sopti  jako  drak,  »das  ist  ein  Drache!  sie  schnaubt  Avie  ein 
Drache« ! In  ähnlicher  WTise  bezeichnet  der  Bulgare  einen  zorni- 
gen, AA’ütenden  Menschen  mit  s.muh  .Sclilange";  liuKsa  e 3Muri 
moü!  »W'as  für  eine  Schlange  ist  der«!  Im  Serbokroatischen 
AA’erden  derartige  Leute  beiderlei  Geschlechts  bald  zmija  .Schlange  , 
bald  guja  (dass.)  genannt.  Das  oben  ei'AAahnte  AdjectiAum,  ljuta 
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(.giinnTii^’),  ist  besondei’s  hier  am  Platze.  Ich  tühre  auch  für 
diesen  Fall  die  Beispiele  gerade  aus  d(‘U  Volksliedern  an;  Bevet 
snaha,  devct  ljutih  zmija  (Vuk.  pj.  4.  2:>),  »neun  Schwägerin- 
nen. neun  grimmige  Schlangen«,  und  von  den  zornigen  Helden 
aus  dem  Küstenlande  sagt  das  Lied  also : 

Zescih  (jxja  u primorja  nema, 

Ono  SH  ti  fjujc  prisoj]c>nje. 

»Im  Küstenlande  gibt  es  keine  hitzigere  Schlangen,  das  sind  (als) 
die  sich  sonnenden  Nattern«.  Ein  anderes  treffendes  Bild  des 
Jähzornigen,  wo  für  die  Verstärkung  des  Ausdrucks  gerade  das 
Zischen  der  Schlange  herangezogen  wird,  hat  man  in  der  so 
oft  vorkommenden  Schilderung  in  dem  südslavischen  \ olksliede ; 
CikuH  Ärap,  — jimak,  — Marko  kao  zmija  Ijuta,  »dei-  Araber  — . 
der  Held  — , Marko  zischt  wie  die  grimmige  Schlange«.  Im  Pol- 
nischen wird  ein  Jähzorniger  zmija,  tcaz  .Schlange-  und  auch  pa- 
da/ec  ,Blindschleiche‘ genannt.  Der  letztere  Ausdruck  ist  daneben 
auch  für  »Gewalttäter.  Verbrecher«  üblich.  Ähnlich  wie  ini  Kioa- 
tischen,  sagt  man  im  Polnischen  von  einem  Wütenden ; sijczy  jak 
lOdZj  — jak  zmija,  »er  zischt  w’ie  die  Schlange«,  und  noch  dazu; 
patrzy  jak  smok,  »er  schaut  wie  ein  Drache«,  d.  h.  zoinig,  schieck- 
lich.  oder;  oczy  jak  u hazyliszka,  »Augen  wie  beim  Basilisk«,  ust. 

Die  Schlange  als  Symbol  des  Undankes,  eine  Ausdrucksweise, 
die  bei  allen  Völkern  Europas  verbreitet  ist,  stellen  uns  folgende 
slavische  Redewendungen  dar;  skr.  Zmija  u njedrima  nositi,  was 
deutsch;  »Eine  Schlange  am  Busen  nähren«,^)  d.  h.  einen  undank- 
baren mit  Wohltaten  überhäuten,  entspricht.  Dei selbe  Spiuch 
lautet  im  Russischen;  Sm^k)  na  nanyxoü  depsKamh;  im  Cech.. 
Hada  za  nddry  sobe  chovd ; im  Poln.  mit  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  Fabel;  Wrza  tv  zanadrzu  ogrzal,  »er  hat  die  Schlange  am 
Busen  erwärmt«,  ähnlich  wie  im  Französischen;  rechauffet  un  ser- 
pent  dans  son  sein.  Hierbei  wäre  zu  erwähnen,  dass  im  Polnischen 
ähnlich  auch  von  der  Eidechse  gesagt  wird;  CJiotvatem  jaszczurh^, 
ktdra  nii  sie  bokiem  wypruta,  »ich  habe  die  Eidechse  genährt,  die 
mir  aus  der  Seite  herausgetrennt  ist«,  im  Sinne  von  »ich  habe 

■)  Diese  Redensarten  haben  ihren  Ursprung  in  jener  Fabel  Äsops,  »wo 
von  einem  Bauer  die  Rede  ist,  der  auf  der  Strasse  eine  halb  erfrorene  Sclilange 
erblickt  und  sie  mitleidig  an  seinem  Busen  erwärmt.  Ins  Leben  zurttckgeruten, 
lohnt  die  Schlange  ihrem  Wohltäter,  indem  sie  ihm  einen  Biss  versetzt,  der 
ihn  ums  Leben  bringt«.  Riegler,  Tier  ’iOl. 


eine  Schlange  am  Busen  gehegt«.  Auch  sonst  kommt  die  Eidechse 
im  Slavischen  als  Symbol  derselben  hässlichen  Eigentümlichkeiten 
wie  die  Schlange  vor;  so  z.  B.  im  serbokroatischen  Volksliede; 

Dvi  zaove,  dvije  yusterice, 

Dvi  jetrve,  dvije  z m ije  ljute. 

(Mehm.  Dzel.  Kurt,  Hrvatske  nar.  zenske  pjesme  I.  ü7). 
»Zwei  Schw-ägerinnen  (zaova  so  nennt  die  Frau  die  Schwester 
ihres  Mannes),  zwmi  Eidechsen,  zwei  Schwägerinnen  (jetrva  so 
nennen  sich  die  Frauen  zweier  oder  mehrerer  Brüder  in  einem 
Plans  einander),  zwei  grimmige  Schlangen«,  dann  ruth.  nnjjtKa 
, grüne  Eidechse-  für  »böses  Weib«  als  Schimpfname  für  die  Frau 
überhaupt,  c.  jc-sfericc  (.Eidechse-)  = »boshafte,  zornige  Person« ; 
Jesttrice  zrddnd!  »Verleumderische  Eidechse«!  (Scherzh.  auch 
»Blitzmädel«;  Ty  jesUrko!  »Du  Eidechse«!)  Dasselbe  gilt  auch 
von  dem  angeführten  poln.  Ausdruck  für  »Eidechse«,  jaszcznrka. 

Neben  diesen  Eigenschaften,  hat  besonders  die  Giftigkeit 
dieses  Reptils  dazu  beigetragen,  dass  ihr  Name  metaphorisch 
zur  Bezeichnung  von  ekelhaften,  unsauberen  Leuten  verwendet 
wird.  In  diesem  Sinne  wird  meist  das  Wort  für  »Drache«  ge- 
w-äldt.  der  eben  in  der  Sage  »mit  allen  Attributen  abschreckender 
Hässlichkeit  ausgestattet  ist«.  Ein  Beispiel  dafür  bietet  das  Ru- 
thenische, wo  man  den  Ausdruck  dpanon  ,Drache‘  im  Sinne  von 
»übles,  abscheuliches  Wesen,  Schmutz«  gebraucht;  ähnlich  im 
Bulgarischen  aenuda  (.Schlange')  = »ein  abscheuliches,  lieder- 
liches Weibsbild«.  Am  zahlreichsten  sind  derartige  Metaphern  im 
Polnischen,  wm  das  Wort  smok  , Drache'  sowohl  zur  Bezeichnung 
eines  hässlichen,  abscheulichen  Menschen  dient,  wie  auch  im 
Sinne  »schreckliche,  furchtbare  Person«,  manchmal  als  Schpfw--. 
für  »unersättlicher,  habgieriger  Mensch« ; ferner  das  Schmähwort 
gadzina  , bissige  Otter,  Schlange',  entweder  für  »hässliches  Weibs- 
bild«, oder  »Bestie,  Luder«.  In  der  letzten  Bedeutung  sind  öfters 
folgende  Ausrufe  zu  hören;  gadzie!  gadzie  przeklety!  »verfluchte 
Schlange«!  niewdzieczna  gadzino!  »undankbare  Natter«!  wstretna 
gadzino!  »ekelhafte  Schlange«!  co  za  zla  gadzina!  »w-as  für  eine 
boshafte  Otter«!  plazy  przeklde!  »verfluchtes  Gewürm«!  Mit  dem 
poln.  Ausdruck  gadzina,  gad  (, Kriechtier,  Schlange')  = »Scheusal. 
Geschmeiss,  garstiges  Volk«  stimmen  alle  slavischen  Sprachen 
überein,  indem  jede  von  ihnen  das  Wort  desselben  Stammes  in 
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dieser  Bedeutung  kennt;  so  r.  ead%,  eadiiHci,  ruth.  zad,  eadwKa, 
bg.  zadwa,  skr.  yad,  sl.  gad,  c.  had.  Ausserdem  kommt  im  Poln. 
gad  als  vertichtlicher  Name  besonders  für  den  Tataren  vor:  Csejto 
ien  gad  w Podolskich  Icrainach  gosci,  »dieser  Lurch  (=  Fatare) 
ist  ein  häufiger  Gast  in  den  Landschaften  von  Podolien«.  In 
ähnlicher  Weise  nimmt  man  hier  den  Ausdruck  lujdra  .Hyder-, 
ausser  für  »Ungeheuer.  Unglück,  Feind«,  noch  als  Schmähwort 
für  »das  Türkentum«;  Otomamka  hydru  zajadla  na  kreiv  chrze- 
scianska,  »die  otomanische  Hyder  macht  sich  daran,  das  christ- 
liche Blut  auszusaugen«,  und  der  alte  Ragusanische  Dichter  Gun- 
duliö  nennt  es  drakiin  , Drache': 

I tako  se  preni  dogodi: 

jos  Duhrovnik  s davnom  krunoni 

stoji  cijec  vjere  u slobodi 

medu  lavoni  (Venedig)  i dv akunoni. 

Analog  wird  im  Russischen  der  Jude  verächtlich  SMbü 
, Drache,  Schlange'  bezeichnet: 

SHoevib  Jiu,  ^udoecKan  dgma, 

Co6ana,  SMiü,  umo  si  meöe  ceuuacb  jwe 
Ha  eopoTuaxh  noelsiuy  (Puskin,  Skup.  ryc.  I). 

»Weisst  du,  jüdische  Seele,  du  Hund,  Schlange,  ich  werde  dich 
sofort  aufhängen  lassen«. 

Die  zahlreichen  Sprichwörter,  die  von  der  Schlange  handeln, 
muss  ich  auslassen  und  erwähne  nur  noch  ein  paar  andere  me- 
taphorische Ausdrücke.  Eine  bulgarische  Redensart  lautet; 

3MUU  u ^y^epu,  »er  speit  Schlangen  und  Eidechsen«,  in  über- 
tragenem Sinne:  »er  klagt,  jammert,  ohne  dass  er  dafür  einen 
richtigen  Grund  hat«.  In  einem  serbokroatischen  Volkshede  er- 
scheint die  Schlange  als  eine  von  Gott  hingeschickte  Strafe  tfu 
das  Verbrechen  und  wird  etwa  mit  dem  Gewissensbiss  identi- 
fiziert; 

Klat  me  nemoj,  er  me  zaklat  neces ; 

N’jesam  ljuta  iz  planine  zmija, 

Nego  zmija  od  Boga  poslana. 

»Schlachte  mich  nicht,  weil  du  mich  nicht  wirst  umbringen  kön- 
nen-, denn  ich  bin  nicht  die  grimmige  Schlange  aus  dem  Walde, 
sondern  die  Schlange,  die  von  Gott  hergeschickt  ist«.  Ebenso 
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wird  hier  der  Ausdruck  für  »Schlangenbiss«  sehr  oft  zur  VV  ieder- 
gabe  des  Begriffes  »Schmerz  über  einen  begangenen  Fehler« 

verwendet ; 

Prevari  se,  iijede  ga  guja. 

»Er  hat  sich  (stark)  verbrannt,  die  Schlange  hat  ihn  gebissen«. 
Die  riithenische  Redensart;  PadMMKu  enycmuTmi,  »die  Ottern 
hereinlassen«,  hat  die  übertragene  Bedeutung;  »Schaden.  Lnglück 
anstiften«.  Als  ein  für  den  Menschen  höchst  gefährliches  Tier 
schildert  sie  uns  die  serbokroatische  Redewendung:  Zmiji  na 
rep  stafi,  »der  Schlange  auf  den  Schwanz  treten«,  im  Sinne  von 
»sich  einer  Gefahr  aussetzen«. 

22.  Frosch,  Kröte. 

In  den  sluvischen  Sprachen  spielt  der  Frosch  die  klägliche 
Rolle  der  Schwäche  und  Minderwertigkeit;  so  in  dem  russ.  Aus- 
druck .jHzynuca  , Frosch"  sowohl  tür  einen  kränklichen,  abgema- 
gerten Menschen  als  auch  für  ein  kraftloses,  bleichsüchtiges 
Frauenzimmer.  Genau  so  werden  die  entsprechenden  Bezeich- 
nungen zaha  bzw.  zaba  , Frosch'  im  Gechischen  und  Polnischen 
gebraucht;  häufig  kommt  das  Wort  für  »Frosch«  auch  als  Spitz- 
name für  »kleines  Wesen.  Knirps«  vor.  Die  physische  Sch^^äche 
wird  auf  die  psychische  übertragen,  und  so  erscheint  im  Rus- 
sischen die  mit  dem  Frosche  verwandte  Kröte  als  S\mbol  der 
sozialen  Minderwertigkeit,  indem  man  hier  mit  sKejiob  .Schild- 
kröte" einen  verkommenen  Menschen,  einen  haltlosen  Taugenichts 
zu  bezeichnen  pflegt ; ähnlich  jimyuiKa  (.Frosch')  = »langweiliger 
Patron,  lästiger  Mensch«. 

Auf  die  kugeligen  Schallblasen  des  Frosches,  die  beim 
Schreien  anschwellen,  spielt  das  cech.  und  das  poln.  Schimpfwort 
zaba  bzw.  zaba  (.Frosch')  = »aufgeblasener,  stolzer  Mensch«  an. 
Diese  Eigenschaft  schreibt  man  im  Polnischen  auch  der  Kröte  zu, 
indem  einer  solchen  Persönlichkeit  oder  sogar  einem  so  sich 
benehmenden  Tiere  der  Schimpfname  ropucha  .Kröte*  gegeben 
wird:  »ropucha  vocamus  hominem  vel  animal  aliquod  parvum, 
quando  ultra  modum  suae  corporaturae  intlatur  ira  vel  superbia« 
(Linde).  Besonders  beliebt  ist  dieses  Schmähwort  für  ein  Frauen- 
zimmer: Tg  stara  ropucho!  »Du  alte  Kröte«!  An  dieser  Stelle 
erwähne  ich  auch  das  auf  die  Farbe  des  Frosches  sich  beziehende 


öech.  Sclipfw.  zaba  ,Frosch‘  für  »ein  aus  Zorn  grün  gewordenes 
Weib«. 

Mit  Anspielung  auf  das  für  den  Froscli  charakteristische 
Hüpfen  nennt  man  mehr  scherzhaft,  wie  ich  meine,  sowohl  im 
Slovenischen  und  Gechischen  als  auch  im  Serbischen  einen  lebhaf- 
ten Knaben  zaba  .Frosch- ; wahrscheinlich  im  selben  Sinne  ist 
im  Cech.  zaba  oder  zabka  ,Fröschchen‘  als  Spitzname  für  »Back- 
fisch« üblich.  Dialektisch  kommt  hier  vor,  dass  man  einen  ver- 
rückten Menschen,  einen  Dummkopf  pu/ec  ,Kaulquappe‘  betitelt. 
Damit  vergleiche  man  die  italienische  Redensart : Aver  delle  rane 
nella  testa  für  »nicht  ganz  normal  sein«.  Diese  und  die  im  französ. 
Argot  übliche  Bezeichnung  grenouille  »Fehler«  bringt  Riegler 
(a.  a.  0.  207)  mit  dem  Springen  des  Frosches  in  Zusammenhang, 
und  sucht  dies  zu  rechtfertigen  mit  dem  Spruche:  »Fehler  beruhen 
meist  auf  den  Gedankensprüngen«. 

Das  russische  Schmähwort  sKejieh  ,Schildkröte‘  für  »hässliches 
Wesen,  garstige  Person«  stimmt  zu  französ.  vilain  crapaiid  , gar- 
stige Kröte-,  wie  auch  zu  engl,  diriy  toad  , schmutzige  Kröte‘  als 
Bezeichnung  eines  schmutzigen  Weibes  und  adjekt.  toady  in  der 
Bedeutung  »hässlich«.  Dem  russ.  Ausdruck  ^moa  ,Kröte‘  für  »böses 
Weib«  entspricht  das  deutsche  Schpfw.  Giftkröte  für  »boshafte 
Person«.  Hiermit  hängt  zusammen,  wenn  der  Russe  ein  böses 
Kind,  einen  geriebenen  Kerl  entweder  ^moenoKh  , kleine  Kröte- 
oder }KeA6b  .Schildkröte*  zu  bezeichnen  pflegt.  Im  letzten  Falle 
soll  die  Nebenbedeutung  des  Hässlichen  nicht  in  hohem  Masse 
vorhanden  sein,  analog  dem  deutschen  Ausdruck  Kröte  oder 
dem  im  bairisch-österreichischen  Dialekte  vorhandenen  Krot  als 
Schpfw.  für  »Kinder«  und  »schwächliche  Menschen«.  Für’s  Letz- 
tere vgl.  Riegler  a.  a.  0.  218. 


23.  Der  Krebs. 

Am  autfälligsten  ist  beim  Krebse  sein  Rückwärtsgehen,  das 
vielfach  auf  den  Begriff  »Rückgang«  im  moralischen  Sinne  ange- 
wendet wird;  so  beispielsweise  im  Serbokroat.  rak  , Krebs*  als 
Schpfw.  für  »träger,  nachlässiger  Schüler«,  der  in  seinem  Studium 
statt  vorwärts  zurück  geht.  Von  ihm  oder  von  irgend  einer  anderen 
Person,  deren  Angelegenheiten  den  Krebsgang  gehen,  sagt  man 
ironisch;  Ide  naprijed  kao  rak,  »er  geht  vorwärts  wie  der  Krebs«. 


Daran  schliesst  sich  die  bulgarische  Redensart:  lhp<m  aanpiah 
Kama  paKb  (dass.),  oder:  Paooma-xua  My  6hp<m  h'aiuo  paKh,  »seine 
Sache  geht  ihm  wie  der  Krebs«,  d.  h.  schlecht.  In  ähnlichem 
Sinne  gebraucht  der  Pole;  Pojsc,  isc  na  raki,  »Krebse  fangen 
gehen«.  Neben  anderem  wird  auch  hier  dieser  Ausdruck  besondel^ 
auf  die  Studenten  angewendet,  die  zu  den  Examina  nicht  zuge- 
lassen werden  und  deshalb  Ferien  haben.  Dem  entspricht  im 
Sorbischen:  Sedzi  na  raku,  »er  sitzt  auf  dem  Krebse«,  d.  h.  »er 
geht  den  Krebsgang«  und  im  Cech.  rak  .Krebs-  als  Schimpfname 
für  »Faulenzer,  Langweiliger«.  Russicher  Ausdruck:  Iloasmu,  xo- 
dunib  paKOMZ,  »wie  der  Krebs  kriechen,  gehen«,  wiid  gleichtalls 
auch  in  moralischer  Hinsicht  gebrauclit,  wie  auch  sh:  Raka  jezdiii, 
»den  Krebs  reiten«,  in  der  Bedeutung;  »langsam  gehen«.  Auf 
das  Rückwärtskriechen  dieses  Tieres  spielt  ebentalls  die  eigen- 
artige polnische  Metapher  an,  raki  ,die  Krebse-  für  »Sätze.  Ge- 
dichte, die  verkehrt  gelesen  einen  anderen,  gewöhnlich  milderen 
Sinn  ergeben«.  Diese  Eigentümlichkeit  des  Krebses  dient  vielfach 
als  treffliches  Bild,  um  die  Macht  der  üblen  Gewohnheit  im  all- 
gemeinen auszudrücken,  wie  z.  B.  im  Russ. : Kpmo  paKb  ebicmy- 
uuemz,  da  unaue  ne  snaeuiz,  »der  Krebs  kommt  schiel  hei  aus, 
weil  er  es  anders  nicht  kann«,  wofür  man  im  Deutschen  anführen 
könnte:  »Die  Elster  lässt  das  Hüpfen,  der  Frosch  das  Quacken 
nicht«,  oder:  »Der  Fuchs  lässt  seine  dücke  nicht,  die  Katze  läb5>t 
das  Mausen  nicht«  (s.  Riegler  a.  a.  0.  160).  Darauf  spielt  auch 
das  cechische  Sprichwort  an:  Jak  cliodi  stary  rak,  i mlady  se 
uci  iuk,  »wie  der  alte  Krebs  geht,  so  lernt  auch  der  Junge«, 
oder ; 3Iladeho  raka  trestal  stary  rak,  proc  leze  znak,  neukdzal  mu 
lepe  jak,  i lezou  oba  po  dnes  tak,  »der  alte  Krebs  bestrafte  den 
jungen  Krebs,  weil  dieser  rückwärts  ging,  aber  lehrte  ihn  doch 
nicht  besser,  und  so  kriechen  die  beiden  bis  heute  immei  gleicli«. 
Da  das  Rückwärtsgehen  des  Krebses  leicht  als  Furchtsamkeit 
aufgefasst  werden  kann  (wie  er  denn  tatsächlich  als  ein  sein 
scheues  Tier  gilt),  so  wird  im  Kroatischen  rak  , Krebs-  als  Spott- 
name für  »Feigling,  furchtsamer  Mensch«  gebraucht;  Hoce  moj 

rako  (hyp.  zu  rak),  hoce! 

Auf  die  andere  ebenso  charakteristische  Eigentümlichkeit 
des  Krebses,  dass,  wenn  er  gesotten  wird,  seine  Scliale  eine 
hellrote  Farbe  annimmt,  bezieht  sich  der  polnische  Spottname. 
raka  pieczony!  »gesottener  Krebs«!  und  die  Reden^art.  Spiee 


raka,  »den  Krebs  backen«,  mit  der  Bedeutung;  »aus  Scham, 
Aufregung  rot  werden,  erröten«,  die  auch  im  Ruthenischen  voi- 
kommt : PaKa  oder  pamie  uenu,  »den  Krebs,  die  Krebse  backen«. 
Analog  heisst  es  im  Serbokroatischen:  Crven  kao  rak,  »rot  ^rie 
der  Krebs«,  im  Russischen : eapeHHoii  paic^  (.gesottener  Krebs-)  =: 
»aus  Scham  rot  gewordener  Mensch«  (vgl.  d.  krebsrot),  und 
im  Bulgarischen;  3aHe}>6UACfi  Kctmo  eaj'eKZ  pctKh,  »er  ist  lot  ge- 
worden, wie  der  gesottene  Krebs«. 

Die  im  Russischen  übliche  Metapht  r pamat^a,  pamj.ra  .Krebs- 
weibchen-  für  »Nachtstreicherin,  Dirne«  beruht  auf  der  Gewohn- 
heit der  Krebse  abends  und  wahrend  der  Nacht  zur  Zeit  dei 
Ebbe  aus  ihren  Löchern  herauszukriechen  und  auf  Beute  aus- 
zugehen; hierbei  dürfte  wohl  auch  der  Vergleich  der  Krebs- 
scheren mit  der  Gefährlichkeit  der  Dirnen  mitgespielt  haben. 
Auf  der  Wehrhaftigkeit  des  Krebses  beruht  jedenfalls  der  im 
Gechischen  und  Polnischen  übliche  Gebrauch  von  rak  .Krebs* 
für  »Fratz,  Rotzbub,  RotzlötTel«.  Hiermit  vgl.  im  älteren  Deutsch 
Krebs  für  »tüchtiger  Kerl«,  z.  B.  bei  Goethe:  »das  ist  eine 
andere  Art  von  Krebsen  als  wir  sie  sonst  gewohnt  waren«. 

Mit  Bezug  auf  die  langen  Beine  und  Scheren  des  Krebses 
hat  man  im  Polnischen  die  Redensart : Rakiem  oder  raczkiem 
stac,  »wie  der  Krebs  bzw.  Krebschen  stehen«,  tür  »kniend  und 
mit  aufgestützten  Ellbogen  hocken«;  dementsprechend  im  Ru- 
thenischen; PciKa  oder  paKOM  cjuanui,  »wie  dei  Kiebs  stehen«, 
für  »sich  spreizen,  die  Beine  auseinandersetzen«.  Der  andere  pol- 
nische Ausdruck:  Raczkiem  lezc  (omcR  raczkowac),  »wie  der  Krebs 
krabbeln«,  d.  h.  »auf  allen  Vieren  kriechen«,  bezieht  sich  auf 
den  Gang  des  Krebses  und  wird  gewöhnlich  von  kleinen  auf 
dem  Boden  herumkrabbelnden  Kindern  gesagt.  Im  Gechischen 
kommt  das  von  rak  .Krebs'  abgeleitete  Verbum,  rackati,  tür 
»kriechen«  und  das  Adjectivum  rack{f  für  »kriechend«  vor.  Ver- 
gleiche span,  caranguejar  von  caranguejo  (,Krebs-)  = »wie  ein 
Krebs  gehen«.  Der  kriechende  Gang  des  Krebses  wird  auch  auf 
das  moralische  Gebiet  übertragen,  wie  z.  B.  im  Ruthenischen, 
wo  die  Redensart;  PaKa  aasimu,  »den  Krebs  kriechen«,  in  dei 
Bedeutung;  »in  Demut  zu  Füssen  fallen«  verwendet  wird. 

Auf  die  Stummheit  und  Taubheit  des  Krebses  nimmt  Bezug 
die  polnische  Redensart:  Rakom  sivistac,  »den  Krebsen  pfeifen«, 
für  »sich  mit  unnützen  Sachen  beschäftigen,  etwas  umsonM 
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machen«,  und  wenn  man  ausdrücken  will,  dass  etwas  so  gut 
wie  nie  geschehen  kann,  sagt  man:  Jak  rak  sicisnie,  »'\\enn  dei 
Krebs  zu  pfeifen  anfängt«.  Eine  ganz  andere  Bedeutung  verleiht 
der  Slovene  der  entsprechenden  Redewendung;  Ri  rakom  ^vingat, 
»den  Krebsen  pfeifen  gehen«,  näml. : »verloren  oder  zugrunde 

gehen«. 

Einige  interessante  Beispiele  von  der  übertragenen  Verwen- 
dung des  Krebses  bietet  uns  die  slavische  Seemannspraclie.  Die 
russische  Redensart:  ^aeumh  paKoez,  »die  Krebse  zerquetschen«, 
wird  im  Sinne  von  »nahe  am  Ufer,  im  seichten  Wasser  fahren« 
gebraucht.  Dem  entspricht  genau  der  ironische  Ausdruck  kroa- 
tischer Fischer  und  Matrosen  an  der  Adria  (Insel  Hvar) ; Satrh 
vrsve,  od.  vrse,  »die  Fischreusen  pressen«,  oder;  satrii  kosmeja, 
»den  Krebs  pressen«,  für  »stranden,  mit  dem  Schifte  auf  die 
Felsenbank  anlaufen«.  Letzteres  kommt  nicht  sehr  häufig  vor. 
Das  Wort  kosmej  ist  eine  dialektische  Bezeichnung  für  eine  Art 
von  grösseren  vielfach  behaarten  (vgl.  kosmat  = .langhaaiig ) 
Krebsen,  die  in  den  Löchern  der  Felsen  am  Meeresufei  leben. 
Hierher  gehört  poln.;  Raka  zhwic,  »den  Krebs  einfangen,  aus- 
fischen«, für  »das  Ruder  (beim  Rudern)  ungeschickt  handhaben«, 
und  die  ruthenische  Redensart : Haziocuazu  paKis,  »genug  Krebse 
ausfischen«,  mit  der  Bedeutung:  »sinken«.  Der  Pole  wendet 
wieder  die  Gangart  des  Krebses  auf  ein  rückwärts  fahrendes 
Schiff  an;  Jazda  rakiem,  »Fahrt  in  der  Art  des  Krebses«. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  im  Gechischen  mit  An- 
spielung auf  die  Lebensweise  der  Krebse,  die  sich  gewöhnlich 
in  Löchern  aufhalten,  das  Gefängnis,  Strafzimmer  rak  .Krebs- 
scherzhaft genannt  wird.  Inbezug  auf  das  geheime  Leben  des 
Krebses  im  Loche  hat  man  im  Russischen  das  Sprichwort  ge- 
bildet; ÜHh  SHoemz,  zdb  paKu  siiMgtouih,  »er  weiss,  v>o  die  Kieb.-?e 
überwintern«  - er  ist  ein  geriebener  Mensch,  »er  weiss,  wo 
Bartel  den  Most,  wo  Lukas  das  Bier  holt«  und  wieder;  Bomh 
ed’b  pami  suMymrm,  »da  überwintern  die  Krebse«,  füi  »da  liegt 
der  Hase  im  Pfeffer«.  Im  selben  Sinne  wie  das  erstere  russ., 
kommt  das  poln.  Sprichwort  vor;  Wie,  gdzie  raki  zimujn,  »er 
weiss,  wo  die  Krebse  überwintern«. 
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24.  Die  Fliege. 

Eine  hübsche  Clharakteristik  der  Fliege  gibt  uns  der  ser- 
bische Dichter  Zmaj  Jovan  Jovanovic  in  seinem  Gedicht  »Mulia« 
(.ehe  Fliege') hier  lässt  er  die  Fliege  selbst  sprechen; 

KoWco  nie  vidis  rnalu 
ja  s ljudhna  zhijam  sahi ; 
ja  hn  znjim  oko  uha, 
covjeh  mase,  trepce,  jmha, 

Ijiiiit  skoci,  da  me  smlati, 
ja  odleüm  — pa  ne  vraüni, 
pa  mu  sjednem  h'jesno,  smjelo, 
sad  na  lice,  sad  na  celo, 
sad  mu  stanem  na  vrh  nosa, 
a on  vikne:  gle  prkosa! 

Sad  se  junak  mpjenasi, 
ja  odletini  — on  se  cusi ; 
a ja  onda  iz  hudzaka 
gledam  niirno  niog  jiinaka, 
kako  j’  osto  pod  sramotom, 
pa  se  smijem,  smijem  grötom. 

»So  klein  ich  in  deinen  Augen  auch  ersclieinen  mag,  ich  treibe 
mit  den  Menschen  Spass;  ich  summe  ihnen  um  die  Ohren,  und 
der  iMensch  schlägt  um  sich  mit  den  Händen,  nickt,  schnaubt, 
springt  ganz  zornig  auf.  um  mich  zu  erschlagen,  aber  ich  fliege 
-^Y0g  — dann  kehre  ich  wieder  zurück  und  setze  mich  trotzig, 
kühn  bald  auf  sein  Gesicht,  bald  aut  die  Stirn,  bald  auf  die 
Nasenspitze  und  er  ruft  aus:  sieh  was  für  eine  Frechheit!  Jetzt 
gerät  der  Held  ganz  ausser  sich,  ich  fliege  weg  und  er  gibt  sich 
eine  Ohrfeige;  und  ich  schaue  dann  ruhig  aus  der  Ecke  meinen 
Helden,  wie  er  beschämt  dasteht  und  lache,  lache  laut  vom 
Herzen«.  Ähnlich  wird  das  Verhältnis  der  Fliege  zum  Men- 
schen auch  von  Riegler  (op.  c.  252)  charakterisiert  und  er  fügt 
dabei  hinzu:  »Es  ist  daher  natürlich,  dass  die  Fliege  in  allen 
Sprachen  Symbol  der  Zudringlichkeit  ist  und  zur  Versinnbil- 
dung  alles  dessen  dient,  was  den  Menschen  ärgert  und  in  Zorn 

bringt«. 
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Diesen  unangenehmen  Eigenschaften  der  Fliege  entsprechen 
nun  auch  die  von  ihrem  Namen  gebildeten  Metaphern  aufs  ge- 
naueste. So  hat  serbokroat.  muha  .Fliege'  die  Bedeutung  »Laune. 
Grille«:  On  ima  nekakvijeh  muha  u glavi  (Rad  110.  227).  »erbat 
gewisse  Fliegen  im  Kopfe«,  d.  h.  er  ist  launisch,  flatterhaft.  (Man 
beachte  auch  d.  er  hat  Mucken).  Hierher  gehört  auch  das  von 
demselben  Stamme  gebildete  Adjectivum  musicav  (von  müsica 
.Fliege')  für  »launisch,  grillenhaft«  und  das  andere  nndiänat  (von 
muJia  .Fliege^)  — »eigensinnig,  starrköpfig«:  Id  odatle  jedan  muha- 
nate!  (Letzt,  bei  Vuk.  Rj.  mit  Fragezeichen).  Ausserdem  vergleiche 
man  noch  das  Denominativum  muhati  se  (.sich  wehren  vor  den 
Fliegen')  = »stutzen,  stutzig  sein«,  auch  »sich  unruhig  herum- 
drehen: zögern«;  Ce  ne  muhas?  (Zb  N Z.  20.  90).  Ähnlich  heisst 
es  im  Slovenischen ; Glava  polna  visokih  muh.  »der  Kopt  voll 
hoher  Fliegen«,  d.  h.  Kopf  voll  Einbildung.  Hier  ist  charakte- 
ristisch. dass  man  gerade  das  Bild  »hohe  Fliege«  für  die  \\  ieder- 
gabe  des  Begriffes  »launischer  Hochmut«,  d.  h.  »Einbildung« 
genommen  hat.  Auch  dem  Bulgaren  ist  diese  Übertragung  nicht 
unbekannt ; F.mea-ma  .»//  e nzl^na  cs  .Mgxu,  »sein  Kopf  ist  voll 
Fliegen«,  für  »er  hat  Launen  im  Kopfe«,  oder;  Mgxu  .in/  opguunmb 
es  zjiaer.-mh,  »die  Fliegen  summen  ihm  im  Kopfe«,  d.  h.  sein 
Kopf  ist  leer,  ohne  ernste  Gedanken.  In  dem  letzten  Beispiele, 
wo  das  Bild  »die  summende  Fliege«  auf  »schwankender,  ober- 
flächlicher Gedanke«  angewendet  ist.  hat  man  wieder  einen  klaren 
Beweis  für  die  geistvolle  Originalität  der  \ olksphantasie  in  der 
Bildung  von  Metaphern.  \\  ie  im  Süd-,  so  ist  auch  im  \\  estsla- 
vischen  dieser  metaphorische  Gebrauch  von  »Fliege«  üblich.  Im 
Polnischen  bedient  man  sich  öfters  des  Ausdrucks  muchy,  Plur. 
zu  mucha  .Fliege',  für  »Eigensinn,  verdriessliche  Grillen.  Ärger- 
lichkeit« und  ähnl.  Die  deutsche  Redensart:  Jemandem  die 
Mucken  vertreiben,  gibt  der  Pole  mit  seiner:  Wygnackomu 
muchy,  »jemandem  die  Fliegen  vertreiben«,  wieder.  Dem  entspricht 
im  Cech. : Ten  clovek  nid  niouchy,  »dieser  Mann  hat  f liegen«,  für 
»er  ist  unwillig,  launisch,  auch  mürrisch«;  hier  tritt  manchmal 
an  Stelle  der  Fliege  der  mit  ihr  verwandte  chroust  .Käfei"  und 
sojka^)  ,Hähei"  oder  sogar  niedved  .Bär' (vgl.  d.  Brummbär).  Die 


1)  Der  Häher  wird  charakterisiert : »Standvogel  von  leldiaftem  Tempe- 
rament, ungesellig  und  scheu,  unruhig,  listig,  hüptt  am  Boden« : daher  auch 
seine  Anwendung  hier  erklärlich. 


k 


f. 


ruthenische  Parallele  hierfür  lautet:  Mat:  ceoi  mi/xu,  »er  hat  seine 
FlieKen«.  d.  h.  hat  Launen.  Unarten.  Ein  originelles  hierherge- 
höriges Beispiel  besitzt  der  Ukrainer  in  dem  Ausdruck : Myxa.mi 
eodoeaHiiti,  »mit  den  Fliegen  gefüttert«,  in  der  Bedeutung,  »"uitzig, 
pfiffig«.  Da  die  Nase  von  den  Fliegen  gewöhnlich  am  meisten 
belästigt  wird,  so  bezieht  sich  darauf  die  entsprechende  russische 
Redensart ; iiefi  mi/.vu  «s  ttocy,  »sie  liat  Fliegen  in  der  Nase«, 
d.  h.  sie  ist  sehr  eigensinnig,  launisch.  Dasselbe  Bild  findet  sich 
im  Gechischen  und  Polnischen:  der  Geche  sagt  z.  B.  von  einem, 
der  ohne  sichtlichen  Grund  zornig  geworden  ist : Moucha  mu  phz 
nos  preleitla,  »die  Fliege  ist  ihm  über  die  Nase  geflogen«,  und 
im  selben  Sinne  der  Pole:  SiaäU  um  mucha  na  nos^  »die  Fliege 
hat  sich  ihm  auf  die  Nase  gesetzt«.  Der  seelische  Zustand  eines 
Betrunkenen  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Pfiffigen,  dahei 
die  im  Slovenischen  übliche  Redewendung:  Imeü  muho,  »eine  Fliege 
haben«,  mit  dei'  Bedeutung:  »einen  kleinen  Rausch  haben,  ange- 
heitert sein«.  Ein  Analogon  dafür  bietet  das  Russische  und  Ruthe- 
nische  in  dem  Ausdrucke:  youmu  .vy.rii  bzw.  eomua  mijxij,  »die 
Fliege-n  totschlagen«,  im  Sinne  von  »sich  betrinken,  sich  einen 
tüchtigen  Rausch  holen«. 

Ira  Serbokroatischen  kommt  nmsica  , Fliege-  als  Schimpfwort 
für  »eine  listige,  schlaue  Person«  vor.  besonders  in  dem  Ausruf; 
Fina  ü je  io  miisica!  »Das  ist  dir  eine  feine  Fliege«!  Man  ver- 
gleiche damit  ital. ; Fyli  v’e  mosca  für  »er  ist  darin  gewandt« 
und  französ. ; fine  nioache  .feine  Fliege-  als  Spitzname  füi  »ein 
gewandtes,  listiges  ^ladchen«.  besonders  aus  den  unteien  Ständen, 
wobei  offenbar  das  fi)i  auf  der  Geschicklichkeit  der  Fliege,  sich 
einerseits  überall  einzudrängen,  andererseits  allen  Verfolgungen  zu 
entgehen  beruht.  Darüber  s.  Riegler,  Tier  255  6.  Damit  stimmt 

auch  die  slovenische  Redensart  überein:  Muhe  v glavi  imeti^ 
»Fliegen  im  Kopfe  haben«,  d.  h.  listig,  tückisch  sein.  Ein  vei- 
wandtes  Bild  findet  sich  in  poln.  mucha  .Fliege^  für  »Spion, 
Lauscher  an  der  Tür«,  das  dem  span,  tnosca  und  moscardon  = 
»Spion«  entspricht.  Als  tertium  comparationis  kann  hier  sowohl 
die  Eigenschaft  der  Fliege  sich  zu  verstellen  (vgl.  span,  mosca 
muerta  .tote  Fliege-  und  moscön  = »Heuchler,  Gleissner«)  als 
auch  die  Zudringlichkeit  befrachtet  werden,  mit  der  die  Fliege 
gleich  dem  Spion  ihre  Opfer  verfolgt  (siehe  ib.).  Auf  der  letzten 
Vorstellung  und  auf  der  Leckerhaftigkeit  der  Fliege  beruht  ebenso 


im  Poln.  mucha  .Fliege-,  als  Schmähwort  für  »Tellerlecker.  Schma- 
rotzer, Ilofdiener«.  Eine  Pai-allele  für  dieses  poln.  Schptw.  liefert 
Lafontaine  in  einer  seiner  Fabeln,  wo  er  die  zudringliche  Höflings- 
schar als  monches  de  cour,  »Hoffliegen«,  bezeichnet.  Hiermit  könnte 
man  in  Zusammenhang  bringen  eine  Stelle  aus  dem  älteren 
kroatischen  Schriftsteller  P.  Knezevic.  wo  er  den  Ausdruck  muha 
,Fliege‘  für  »Di-ohne.  Taugenichts«  verwendet,  indem  er  sich  an 
einen  trägen  Möncli  tadelnd  wendet  und  zu  ihm  sagt:  Zasto 
brate,  muho,  ostale  hratje  ivojc  trude  zderesf  »Warum  frisst  du 
Bruder,  du  Fliege,  das  Erworbene  der  anderen  Brüder«  V 

Weiter  erscheint  die  Fliege  als  Symbol  des  Unbedeutenden, 
wie  in  serbokroat.  musira  .Fliege'  für  »Kleinigkeit«,  das  auch 
die  Bedeutung  »Knirps«  haben  kann.  Auf  die  physische  Ohn- 
macht bezieht  sich  das  russische  Sprichwort:  ,Jiaamb  u3t  my.ru 
cziona,  »aus  einer  Fliege  (im  Deutsch : aus  einer  Mücke)  einen 
Elefanten  machen«,  um  irgend  eine  Übertreibung  auszudrücken. 
Im  Serbokroatischen  tritt  an  Stelle  des  Elefanten  der  Ochs:  Od 
muhe  vola.  Die  Wertlosigkeit  der  Fliege  wird  im  Gechischen  auf 
das  geistige  Gebiet  angewendet,  und  so  kommt  hier;  moucha 
s pdvim  ocasem,  »die  Fliege  mit  dem  Schwänze  des  Pfauen«,  als 
Spitzname  für  einen  eitlen  und  stolzen  Menschen  vor.  Hierher 
dürfte  man  auch  die  russische  Redensart  ziehen:  3a  myxoii  cs 
ohy.roMb,  »auf  die  Fliege  mit  der  Axt  losgehen«,  = unnutzen 
Lärm  machen. 

25.  Wumi,  Motte. 

Das  armselige  Äussere  des  Wurmes  und  der  Abscheu,  den 
der  Mensch  im  allgemeinen  vor  allem  kriechenden  Getier  hat, 
bilden  den  Ursprung  für  eine  Reihe  von  Redewendungen,  die 
unter  den  hier  in  Betracht  kommenden  Sprachen  im  Gechischen 
am  zahlreichsten  zu  sein  scheinen.  Hier  wird  zunächst  der  eigen- 
tliche Ausdruck  für  »Wurm«,  cerv,  als  Spottname  für  kleine, 
schwache  Mannspersonen,  für  »Zwerg«  verwendet,  und  als  ähn- 
liche Schimpfwörter  sind  zu  bezeichnen:  hlista  (.Regenwurm-) 
= »Schwächling.  Feigling«  (in  Mähren),  shvor  (.Ohrwurm-)  = 
»Knirps«,  zizala  (.Regenwurm')  dass,  wie  hlista.  An  dieser  Stelle 
ei-wähne  ich  gleich  auch  housenha  .Raupe',  als  Spitzname  tür 
einen  hageren,  abgemagerten  Menschen.  Ähnlich  wie  im  Slova- 
kischen.  ist  das  polnische  Wort  für  »Regenwurm«.  gJista,  als 
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Übertragung  t'ür  »winziges,  schmächtiges  Wesen.  Knirps«  ge- 
bräuchlich. Im  selben  Sinne  kommt  noch  die  gewöhnliche  Be- 
zeichnung für  »Wurm«,  rohak,  vor,  und  das  Tierchen  derselben 
Gattung,  pvdrak  .Erdwurm,  Engerling‘  (dial.  auch  , Viehbremse-), 
sowohl  mit  der  Bedeutung  »Knirps,  kleines  Männchen«  als  auch 
Spitzname  für  die  Bewohner  der  Ortschaft  Rakow  (in  Polen). 
Auch  dem  Russen  ist  eaucmh  urm.  Regenwurm’  als  Schptw. 
für  »hagerer,  widerlicher  Mensch«  bekannt,  was  dem  serbokro- 
atischen Ausdruck  glistina  .hässlicher  Regenwurm-  entspricht; 
in  derselben  Sprache  hat  man  in  trakavica  (.Bandwurm’)  = »ha- 
gerer. abgemagerter  Mensch«  ein  Beispiel  jener  Art  von  Me- 
taphern. wo  »Ursache  für  Wirkung«  genommen  wird. 

Auf  den  räuberischen  Charakter  der  Kornwürmer  spielt  c. 
hrdlüc  .Kornwurm’  für  »Schurke,  verschlagener  Kerl«  an.  Hier 
kann  der  Umstand,  dass  man  »von  der  physischen  auf  die  mo- 
ralische Hässlichkeit  schliesst«  zur  Bildung  dieses  Ausdrucks  etwas 
beigetragen  haben.  Man  vergleiche  übrigens  im  Span,  mal  bicho 
.böser  Wurm’  für  »boshatter  ^lensch«.  Zu  dieser  Art  ^on  übei- 
tragungen  gehört  vielleicht  auch  das  schon  el^^  ahnte  polnische 
Wort  prdrak,  mit  der  Bedeutung  »Fratz,  geriebener  Kerl«.  (Ist 
hier  die  Grundbedeutung:  pcdrak  = .Viehbremse’  anzusetzen?) 

Bei  dem  Wurme  glaubt  man  auch  eine  gewisse  Unersättlich- 
keit zu  beobachten,  da  er  beim  Fressen  nie  genug  zu  haben 
scheint,  daher  der  serbokroat.  Ausdruck  gdgrica  ,Lederwurm‘  für 
»habgieriger  ^lensch.  Geizhals«.  Ebenso  wird  im  Polnischen  ein 
Jude  vorn”  Lande  verächtlich  robak  .Wurnv  genannt.  Ähnlich  wie 
die  Bezeichnung  für  »Wurm«,  kommt  in  der  nämlichen  Sprache 
oimd  .Kerbtier.  Insekt’  als  ein  recht  starkes  SchimpBvort  vor, 
und  zwar  bezeichnet  man  damit  entweder  einen  »Tölpel  Tauge- 
nichts« oder,  was  öfter  der  Fall  ist,  gilt  es  als  Scheltwort  »Ge- 
schmeiss«.  was  speziell  auf  den  Tataren  angewendet  wird.  Es  sei 
hier  noch  erwähnt  der  in  Prag  vorkommende  Schimpfname  hmyz 
.Ungeziefer^  für  »Deutschtümler«. 

" Der  Umstand,  dass  die  Würmer  als  Erreger  verschiedener 
Krankheiten  gelten  und  dass  man  sie  sogar  auch  dort,  »wo  man 
sich  ein  Krankheitssymptom  ohne  greifbare  Ursache  nicht  denken 
konnte«  (vgl.  Riegler,  op.  c.  289  und  unt.  »Krankheiten«),  als 
vorhanden  glaubte,  hat  die  Phantasie  des  Volkes  veranlasst,  dass 
es  den  Wurm  manchmal  auch  als  Ursache  von  Geistesstörungen 
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^ anriimmt.  So  wird  z.  B.  im  Cechischen  cerv  ,Wurm'  im  Sinne 
von  »Hartnäckigkeit«  oft  gebraucht:  Mdm  s to  dosti  moci,  abych 
nni  cerva  vzal,  »ich  bin  im  Stande  ihm  den  \\  urm  herauszu- 
nehmen«, d.  h.  ihn  zu  bändigen,  unschädlich  zu  machen.  Bei 
dem  metaphorischen  Gebrauche  des  serbokroatischen  Ausdrucks 
crv  (,Wurm’)  = »nagender  Kummer«  und  des  polnischen  robak 
(dass.)  = »Gewissensbi.ss«  hat  man  das  Bild  des  nagenden 
Wurmes  auf  derartige  psychische  Vorgänge  angewendet.  Die 
Parallelen  dafür  in  den  anderen  Sprachen  siehe  Riegler  a.  a. 
0.  291. 

Analog  wie  der  Wurm,  wird  in  dieser  Beziehung  die  Motte 
m Serbokroat.  und  Gech.  behandelt.  Die  Eigenschaft  dieses  In- 
sektes, dass  es  die  Kleider  und  Tuch  überhaupt  allmählich,  aber 
beständig  fressend  endlich  ganz  vernichtet,  ist  im  moralischen 
; Leben  des  Menschen  auf  Neid,  Beschwerde,  Gewissensbiss  und 
dgl.  übertragen  worden:  daher  der  kroatische  Spruch:  Zavidost 
yrizica  duse,  »der  Neid  ist  die  Motte  der  Seele«.  Auf  die  ähn- 
lichen inneren  Leidenschaften  beziehen  sich  auch  die  folgenden 
Sätze:  Nastojah  podusit  unutrnju  jednu  grizljicu  (ältere,  auch  dial. 
Form  zu  grizica),  »ich  suchte  eine  innere  Motte  (näml.  Gewis- 
sensbiss) zu  unterdrücken«,  oder:  Tko  se  zenskoj  da  oblasti,  grizice 
ga  vazda  grizu,  »wer  sich  der  Macht  einer  Frau  ergibt,  den 
beissen  beständig  die  Motten«,  d.  h.  es  reut  ihn  immer  dieser 
Tat.  Dazu  stimmt  die  in  der  nämlichen  Sprache  übliche  Be- 
zeichnung einer  Frau,  die  ihrem  Manne  keinen  Frieden  gibt,  mit 
dem  Worte  grizica  .Motte*.  Dementsprechend  heisst  es  im  Ce- 
chischen: Kazdy  md  sveho  mola,  »jeder  hat  seine  Motte«,  im 
Sinne  von  »jeder  hat  seinen  Kummer«  oder  » — Kummer  genug«. 
Die  Bezeichnung  für  »Motte«  kommt  im  Bulgarischen  als  Schimpf- 
name für  einen  schlauen,  hinterlistigen  Menschen  vor:  LaK^ez 
e MOzienh!  »Was  für  eine  Motte«!  = »Welch  ein  Hinterhältiger«! 
Eigentümlich  erscheint  es,  dass  man  im  Slovakischen  mol  .Motte’ 
als  Schpfw.  für  einen  Säufer.  Trunkenbold  anwendet,  ebenso: 
Na  mola  opily,  »wie  eine  Motte  betrunken«,  eigentl.  toll  und  voll 
besoffen.  Der  Geche  gebraucht  weiter  diesen  Tiernamen  in  der 
Form  dvorsky  mol  .Hofmotte’  in  verächtlichem  Sinne  für  »Hof- 
schranze«. 

Inbezug  auf  Wurm  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  im  Ce- 
chischen cerv  ,Wurm‘  euphem.  für  cert  ,Teufel‘  gesagt  wird.  \gL 
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d.  Höllen  wurm.  Im  Gech.  kann  aber  auch  einfach  euphemi- 
stische Wortentstellung  vorliegen  [cert  — cerv).  Auf  Aberglauben 
beruht  auch  bg.  6y6a  ,Wurm,  Raupe‘  für  »Schreckgestalt,  Butzen- 
mann«. Zu  einem  weinenden  Kinde  sagt  die  Mutter:  Mjizhu 
me  Hwe  6y6a-ma,  ma  v^e  mH  zfa6ue  da  mH  usnde,  »sei  s i , 
denn,  wenn  dich  der  Wurm  (=  schwarzer  Mann)  hört,  wird  er 

dich  mitnehmen  und  auffressen«. 


Wortregister. 


acmidtj,  eacaud,  Hcuud-a  04,  0.5. 
acauda  (i7. 

nt  0. 

hayoun  18. 
huhnice  11. 

oaiioanz,  6a6aii  47,  48. 
hah  10. 

6apam,  daran,  boran  10,  11. 
hazyliszeli  05,  06. 
oudjio,  hydio  10. 

6ukz,  hik,  hyk,  ouk^  8,  0. 

hinec  11. 

oupwiiz  39. 

bla  (JO  10. 

boöek  10. 

borduch,  borsnk  45. 

dopsoH 

bravce  10. 

6y6a  80. 

6y.repr,  50. 
bulik  7. 
busa  8. 

büvol,  oußoJiK  7,  8. 

yaa  10,  14,  cap  11. 
chroust  75. 
ehrt,  khort  20. 

(}erv,  erv  77,  79. 
nnpoKr,  55. 
cuba  24. 

^lyxna  18. 
cimce  10. 
c’m.s  55. 

nyiuKa  10,  18. 

cük  14,  50,  57. 
ewik  50. 

duKoöpash  47. 
dobytek  10. 
domycz  18. 


(Irak,  draciee  04,  05,  ()]>aKO)i  07, 
drakun  08. 
duyousa  3. 
dzik  19. 

e,ru()na  04. 

ejKh,  %HMK,  jezek,  jez,  jazyk  40,  47. 
fena  24. 

gayrica  78. 
gata  11. 

yawron,  yavran,  hnvron  01  — 03. 
soeojib  54. 

yovece,  hovado,  yovedo  7,  8. 
yrizica  79. 

(Jüdin  10 — 18. 
yuja  04 — 00. 

i'ycaKZ,  yosak  52,  houser,  husdk  53, 
yasior  55. 

yusterica,  ryiyepz  07,  08. 
srxKa,  guska,  hiis,  g(’S,  ?ych  53,  53. 

had,  gadzina,  zada,  cad  04 — 09. 
hepa  13. 

hlisia,  glista,  rjmcmn  77,  78. 

hmyz  78. 

housenka  77. 

hrdldc  78. 

xydo6a  10. 

hydra  08. 

iniande  10. 

wi\eiiHa  20. 

jalovica  10. 
jamnik  28. 
jarac  14. 

jaszczurka,  Hrgipua,  jesterice&(),  07. 
jazavac,  jezvec  44,  45. 
jehne  (bozi)  11. 
junac  9. 
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l'arzka,  Ka'iKa,  kaca,  kacena  55. 
Kanyp  54. 

kalons  5G.  I 

kanec  17. 

Küpen  (')().  (■)!. 
kenjar,  -a  1. 

KMi'ia  5. 

Kooeeih  2C). 

Kooii.iü,  KOühl.in,  kohijln,  kohiln, 
kohyla  5,  (i. 
kocor,  kocour  20,  22. 

kocka , KO  uiKfi  10 — 22. 
kokOS,  KOKUMKa  51. 

kokot,  kohoui,  koyut  40  52. 

kon  (). 

kopiw,  kaphm  40,  50. 

kosmej  7:>.  ] 

kosut  lo. 

kotilica  22. 

KouiKa,  kotku,  kot,  KimKn  10  22. 

Kom,  koza  13 — 10. 

K03C.1Z,  kozicl,  kozel  13  10. 

Kpüduyn  (oorKHu),  Kopodn,  kravn, 
krnva,  krowa  7,  8. 

KpiiKyiuü,  KpsiKdü.  a4. 
krkavec  02. 
krmak  10.  18. 
krnk  02,  03. 

Kipm,  kucnk,  kuckn  23,  24. 
kudla  24. 

KyKi/uia,  knkavica,  KyKijm^a,  ku- 
kudka  58 — 00. 
kuna  28. 
kunc  17. 

kur,  kum,  Kypnpa  40.  51. 
kurjak  33 — 35. 
kufta  23. 
kvocka,  kivoka  5 1 . 

juuidexa  8. 

jiucr,,  jiucüj  JiuciinfJ,  jnictn{ü^  Uska, 
lis  28—32. 
jimadhiu  27. 

jiHeipuKn  00. 

maciora  17. 
macka,  macek  10 — 22. 

Mmape,  mayarac  1 — 3. 


Mmapyma,  mayarica  1. 
marva  10. 

Medßkdh,  MeuKa,  medvjed, _nmU- 
tviedz,  medved  41 — 42,  75. 
mczek  4. 
mol,  MOJiey^  70. 

mxdia,.\  ty-i’a,  m ucha,  mo  xichal\ — 77. 
midac,  -cc,  mid  4. 

xxeHChiviz  57. 
mirek  54. 

odyiüec  10. 

oct'Ji'6,  osuo,  ocezi,  osel,  osiof,-d, 
wosot  1 — 4. 
ouiKyii  42. 
ovca  1 1 . 
oivad  78. 

narpoK  10. 
padalec  00. 
parip  0. 
pastuh  5. 
nariiKa  53,  a4. 
pcdrak  78. 

aec,  pas,  pes,  p/es,  rcck  23—27. 
aidceiiHOK  47. 

iilmy.r^,  pivac,  uimeji^  40 — 51. 
plaz  07. 

i(Oj>ochwKZ,  prase,  prosle  10 — 18. 
pulec  70. 

raca  53. 
rachna  10,  18. 
rak,  paKT,  70 — 73. 
ranca  17. 
rczanice  18. 
robak  78,  70. 
ropucha  00. 

cofipacz  5. 
sele  10,  18. 
sivonja  1. 
skoper,  skopac  11. 
cKomz,  cKomuna  10,  10. 
skovir  50. 

1 skoivyra  27. 

I slepice  50,  51. 


smok  00,  07. 
cooaica,  sobaka  23 — 2.5. 
sojka  75. 
somar  3. 

soiva,  sova  50,  57. 
cyica,  suka  23,  27. 
susrdr,  14. 

cßHHhH,  cßUHii,  svinjn,  svinc,  swinin, 
sicihja  10 — 10. 
syc,  syc,  chim  57. 

savra  8. 
xyeHH  28. 
skapa  0. 
divoi'  77. 
skvrne  1 8. 
soja  55. 
mniupupa  10. 
susa  8. 

tchoir,  ichörz  45. 

luezie,  tele,  ciele  7,  8,  lO. 

tovar  1. 

tmkavica  78. 

tnisia  43. 

tuka  54. 

xiiyjx  10. 


uyoia  1 . 
vulacli  0. 

vanih,  vrunr,  14,  ßopotn,,  vrCm  02. 
ßeiiep,  ßeiipijK,  vepr  10-18. 
vizUca  25,  vizle  20,  ivyzet,  vyzel  28. 
vohon  20. 

ßoziKh,  vt(k,  vlk,  wilk,  volk,  ßo.iKz, 
ßoßK,  H'jelk  32 — 41. 
ßozl^,  vid,  iv('d,  tcof,  ßoa,  volek  7,  8. 
ßopona,  icrona,  vrana,  vrdna 
00—02. 
vyr  50. 

WüZ  04 — 00. 

c 

sanpr.,  sa-m,,  saiiK?,,  zec,  zajec, 
zajic,  zapic  42 — 44. 
s.uliii,  sMbn,  zmija,  s.viin,  zmija 
04—00. 

sßbpi,,  sßip,  zvijer,  zwier zojko  30. 

zaba,  zoba,  ^cada  00,  70. 

^cezißb  70. 

:Ke]>e6eu,7,,  -enoKh,  zdribac,  hrehec 
5,  0. 

;Kußi)W'noe,  zivince  lO. 

ZI  zahl  77. 


bicho  78. 
biyio  1. 

binoccolo,  binomio  11. 
Bock  0,  13,  15,  10. 

caynotto  28. 
calin  28. 
caper  12. 
cliat  10. 
couleuvre  05. 
crapaud  70. 
cucidus  00. 
curtus  23. 

Bsel  3. 


I ////*p;<s  40. 

I Höllenwurm  80. 

Katze  21. 

Kauz  57. 

Krebs  72. 

Kröte  70. 

Lanyolir  3. 
lepus  43. 

lupo,  lupus,  lubo,  loup 
32—38. 

[XOVIOC  10. 
mosca,  mouche  70. 
Macke  75. 


rann  70. 
Itindvieh  7. 

Sony  Her  10. 

Sau  17. 
Schafskopf  lo. 
Sehlaufuchs  28. 
Schwein  17. 
scrpcnt  0. 

toad  70. 

urchin  40. 

Vieh  10. 
vipera  05. 


Gänschen  13.  1 

yrenouillc  70.  | Natter  05. 


Wolf  30 — 


pato  53. 


zorra  32. 

* 


Hase  43. 


l.h* 
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Berichtigungeii. 

Seite  12  Zeile  7 v.  u.,  statt  Verbum  Verbum 
14  1 V.  u..  statt  Man  Mann 

” 15  " 20  V.  o.,  statt  odHü  odfiti  . , , 

” Iß  ” 4 V 0.,  statt  Ausdruckweise  Ausdrucksweise 

" 98  * 9 V.  o.,  statt  verwendet  wird  verwendet 

" 34  ” 14  V.  u.,  statt  stehlens-  »stehlens- 

" 3ß  ’ 7 V.  u.,  statt  er  hat  »er  hat  . ^ • 

” " 3 a 4 V 0.  statt  Ausdruckweisen  Ausdrucksweisen 

” 44  " 19  v!  o.,  statt  di  Familiennamen  die  Familiennamen. 

” 45  " 12  V.  o.’,  statt  di  Jungen  die  Jungen 

” 45  ” 14  V.  o-,  statt  Iltis  Iltisses 

" 47  " 3 V.  u.,  statt  des  in  das  in 


